
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non-commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books white helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 



at |http : //books . google . com/ 



■X*' .^. 



> 



GIFT OF 
HORACE W. CARPENTIER 








Digitized by 



Google 



Digitized by 



.y Google 



RELIGION 



DER 



B A BYLONIEB. 



VON 



D. FRIEDRICH MUNTER, 

• I 
BISCHOF VON SEELAND > KoKlOI^« ORDENSBISCHOF, PROFESSOR DER 
TläEOLOGIS AN DER UNIVERSITÄT ZU KOPENHAGEN, GROSSKREU^ 
DES DANEBROGORDENS UND J>ANEBROGSMAKN. 



DRITTE BEILAGE ZUR RELIGION DER KARTHAGER. 
MIT DREI KUPFERTAFELN. 



KOPENHAGEN, 1827. 
Bei dbh HqfbuchhÄndler Johann Heinrich Schubothe. 

•lonvexT Btz BAmTwia FititDiiieii rorr. 



Digitized by 



Google 






CARPENTIER 



\ ^ 






Digitized 



'dby Google 



:> 






MEINEM HOCHVEREHRTENf FREUNDE, 



DEM FREIHERRN 



ANTON IS AAG SILVESTRE de SACY 



IN PARIS, 



ALS EIN DENKMAHL DREISSIGJÄHRIGER FREUNDSCHAFT 



£ VOEBT6NET. 



771348. 

Google 



Digitized by ^ 



Digitized by 



Google 



Einleitung. 



In den Jahren in denen ich micli mit der Keilschrift beschäftigte, erhielt ich ron 
meinem für die antiquarisq^en Wissenschaften viel zu früh verstorbenen. Freunde 
A. L. Miliin in Paris den Gips* Abguss eines vor kurzem dorthin gekommenen 
Steinet j in, den viele Zeilen Keilschrift und zugleich unbekannte Figuren ein-- 
gehauen waren. Der Stein ist ein Marmor ') 1| Fuss hoch und einen Fuss 
breit. Er ist im Wasser gerollt und hat dadurch seine an den Seiten etwa« 
zusammengedruckte Kegelform bekommen. Er wiegt 44 Pfund. , Seiner Ge- 
stalt wegen ward er ohne Zweifel für heilig, für einen Batylus gehalten , und 
von Künstlern bearbeitet. *Denn oben hat er drei Reihen von Figuren, von 
denen die mittelste nuid um ihn herumläuft. Unten sind auf beiden Seiten keil- 
förmige Inschriften. Er ward vom französichen Botaniker Michaux am Tigris 
eine Tagereise unterhalb Bagdad in den Ruinen eines Palastes , > den man 
die Gärten der Semiramis nennt, -und die nach Siä^estre de Sacy^s Ver- 
muthuDg Tak kesra, das^ Gewölbe de* Chosru sind, gefunden und nach Frankreich 
gebracht, wo er nun im Königlichen Münzkabinet aufbewahrt wird« 

Miliin machte diesen merkwürdigen Stein sogleichin seinen Monumene 
tmtiquee in^dite ou noiwellement expliquds Tome I. (18Q2) in zwei Kupferta- 
feln (VIII und IX) bekannt, und fügte Erklärungen der Figuren hinzu. Der 
Dr. Lichtenatein , Generalsuperintendent und Professor in Helnutädt versui;hte 
darauf die Inschriften zu deuten, und glaubte gefunden zu haben, dass üq 

>} Millin ntimt ilin Cluttx CMrbonat^c bintmfutffrt. 
MÜNTsas Religion p. Babylokizr. A 
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'^ ia Cludifäischer Sprache verfasst seyen^ und einen Gesang des Arcliiaiagas air 
'i '.i\e i^er ihre Verstorbenen an einem jährlichen Festtage leidtragenden Weiber 
entfliehen, welchen er erst in einer deutschen Uebersetzung im braunschwei^ 
gischen Mqgazin (18Q2 35-37 Stück), und darauf mit einem weitläuftigen 
Commentar, in dem er auch die Figuren erklärte ^ in seinem Tentamen Pa^ 
IcBOgraphias Assyrico-Persioce f^«^*'— 1803J herausgab. Er mag Rechet in der 
Behauptung gehabt haben , die Sprache der Inschrift sey Aramäisch. Er fehlte 
aber ohne Zweifel, vi der Art, wie er jie las. Denn anstatt, wie sie augen- 
scheinlich läuft, von der linken zur rechten zu lesen ^ nahm er an, dass 
auf diesem Steine die gewöhnliche orientalische Sitte beobachtet sey , die von 
der rechten zur linken schreibt Und doch las der scharfsinnige und talent- 
volle Mann übendl einen Sinn heraus! Ein warnendes Beispiel» wie schwierig 
es ist unbekannte Inschriften in todten Sprachen zu entziffern., 

Mi(Ji hatte der zusammengesetzte Character der Schriftzüge, der^n Ver* 
schiedenheit von der eiii&chen Buchstabenschrift an einigen der Mauern von 
Persepolis ich aogleich erkannte, von allen Versuchen sie zu enträthseln ' 
abgeschreckt. Auch die Figuren betrachtete ich als^anerklärbar , und bq blieb 
der Stein, beinahe von mir vergessen, zwanzig Jahre und darüber in mei- 
nen Sammlungen liegen , bis ich vor kurzem von ungefähr wieder auf ihn auf- 
merksam ward* Unterdessen war ich mit den Religionen des Morgenlandes 
bekannter geworden , die Fignren zogen mich an , imd überzeugt, dass Bilder- 
werke eines hohen AJterthums immer auf die Religion des Volks dem sie 
angehören, Beziehung haben, versuchte ich mich wieder an sie. Ich fand 
ihren Chatacter als Kunstwerke betrachtet kühner, ja idi möchte sagen, ge- 
nialischer als den derPers^olitanischen, zugleich aber barbarischen. Der Ort 
wo der Stein gefunden worden , gab mir Babylonien als a^in- Vaterland zu 
erkennen. Ich glaubte mehrere Figuren za verstehen; und so entstand mit 
Rücksicht auWas wenige was wir von der Rel^on der Babylonier wissen,, 
die Deutung der einzelnen Figuren, in sa fern ich dazu fähig bin: denn 
manches mnss ich , mit dem Wunsche, dass es Anderen besser gelingen - 
möge als mir in diese Geheinuusae einiKidringen, unerklärt lassen. Eine 
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Veberaiclit der Religiou der Babylonier mnsate ich aber des besseren Ver- 
ständnisses wegen voraa^senden^- und vielleicht ist es den Lesern nicht un- 
lieb, das Mreuige was wir über diesen Gegei^tand haben, an einem Orte 
gesammelt zn finden. 

2^ Die Religionen Asiens , znmahl der Völker / die wir ihrer ge* 
meinschaftlichen Sprache Wegen die semitischen nennen, sind einander nahe 
verwandt. Die den Babyloniern benachbarten Nationen, besonders die As- 
syrier und die Syrer sind oft mit ihnen Verwechselt worden, auch wirklich 
ndt ihnen verschmolzen.. J^ie Lehre der Persischen Magier mag auch auf die 
religiösen Vorstellungen der Babylonier Einfluss gehabt haben , wiewohl meiner 
Meinung nach keinen so grossen als man gewöhnlich glaubt; weil die zum 
Monotheismus sich, augenscheinlich hinneigende Zoroa^trische Lehre sich nicht 
so leicht mit dem Baby Ionischen Polytheistischen Sternen- und Naturdienst ver- 
•chwistem konnte. Indessen mag in früheren Zeiten vor der Reforma- 
tion Zoroasters ein bedeutender, vielleicht gegenseitiger ^influss,, besonders 
aber vom gebildeten Medien auf Babylon Statt gefunden haben. Wir finden 
auch Aehnlichkeit mit Indischen und Aeg^tischen Begriffen. Asü'onomische 
Beobachtungen und Naturbetrachtungen konnten ja s^hr leicht , und mussten 
oft bei verschiedenen Völkern zu denselben Resultaten führen , ohne das» 
nothwendig^ das eine auf das andre uiunittelBar einwürkte* 

Je dürftiger die Data waren die ich. vorfand , desto mehr gerieth 
ich in Gefahr, in die Religionen der benachbarten Völker einzuschreiten > um 
meinem Gemälde der Babylonischen mehr' Leben und Haltung zu geben: und 
leicht hätte bei der Ve'rwandschaft der Stoffe , denn im Grunde hatten ja alle 
diese Völker eine tmd dieselbe Religion , diese Arbeit eine Darstellung des 
Heidenthums bei den Semitische^ und Armenischen Völkern vom Tigris bis 
zum mittelländischen Meere auf der einen , und bis zu den nördlichen Küsten 
des Pontus Euxinus auf der andern Seite wex'den können. Ich konnte diese 
Gejahr nur dadurch vermeiden, dass ich mich durchaus an Babylonien hielt. 
Ist meine Arbeit dadurch dürftiger und weniger befriedigend geworden, so 

A2 
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ist sie' der Wahrheit um* so getreuer, und den Bahyloniern wird nichts 
zugetheilt , was ihnen nicht würklich gehört 

3. Aber wer waren die Babylonicr? wer waren die in der Folge 
mit ihnen verbundenen Chaldäer ') ? Diese Fragen gehören zu den schwierigsten 
Räthseln der alten Geschichte,- und aie ganz zu lösen, wird schwerlich je- 
mals gelingen. Die Stämme, die nacli der Sprachverwirrung in der Ebene von 
Sinear zurükblieben , bildeten die erstell Staaten welche die Geschichte kennt; 
Da blühten Babel und Niuive auf, da lebte Nimrod der mächtige Jäger vor dem 
Herrn; da herrschten Ninus und Semiramis die Bewunderung des Morgenlan- 
des, deren Namen KtesiaSy Herodot und Diodor auf die Nachwelt gebracht 
haben. Ihrer erwähnt auch der Indische Mythus, und es knüpft sich hier 
eine Verbindung an zwischen den Ländern am Indus und Ganges und denen 
am Eufrat und Tigris, deren Quellen wir nicht erforschen können. Die 
einheimischen Sagen, die wir aus den geretteten Bruchstücken d,cs Berosua ken- 
nen , gehen noch viel höher in die Urgeschichte hinauf. Die Babylonische Ge- 
schichte ist in ihnen an die Kosmogonie angeknüpft als wäre Babylonien das Va- 
terland des menschlichen Geschlechts. So wieTahmuras in Persien, so ist auch 
der erste Babylonische König Aloms der erste Mensch: zehn Könige herrscheu 
vor derFluth 432,000 Jahre. Die Lebensdauer eines Jeden beträgt also über vier- 
sig tausend Jahre, und das Lebensalter der ersten Menschengeschlechte vo)r 
der Sündfluth nach den Mosaischen Traditionen, die Jahre Dsjemschids und 
Husdhenka können gar nicht dagegen in Betrachtung kommen. Die Namen der 
Könige sind uns erhalten« Aber welche Sprache geben sie zu erkennen? 
die einzige Frage die uns interessiren kann. Und hier müssen wir wieder 



') Die letzte mir bekannt gewordene Schrift Schlüsse deuelben ist auch diese Frage 

aber die Babylonier hat einen gelehr- eröHertDerVerfasser hält die Babylonier 

ten Schweden zum Verfasser : De r«-* und Chaldäer für einen Indisch-Aegypti- 

hiu Bahylonii8 et originibus veterum sehen Stamm aus Aegypten oder dem 

Chaldetorumy Aüetore Guiliebno FretU^ glttcklicheniiraliien, der zu Terschiedenen 

rieo Palmblad» üpialia 1820. Am 21eit«n in Babylonien eisgewandert ist. 
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< untre tlnvissenlieit gestehen. YieHeidit gibt Jas äamkrit dilmalil AufklSrnng. 
Nadi der Fluth währt die mytliiaclie Geschichte fort. So viel uns auch , 
Ton den Werken der Tauhenkönigin Semiramis erzählt wird, so wenig acht 
historisches ist doch darin. Deq^tie, Erohemngen, nnd Weiberherrschaft, 
im Orient zwar selten aber doch nicht unerhört , dürften die wahren That« 
pachen sejn, an die sich die Mythen anreihen. Der Assyrische Staat wird 
mit dem Babylonischen verbunden , und diesen kennen wir grossentheils nur 
insofern seine Geschichte die Jüdische beriihit. Nun^aber brechen die 
Chaldäer, ein wildes eroberndes Bergvolk , aus den Taurischen und Cauca- 
sischen Gebirgen hervor und überschwemmen Mesopotamien ■}. Michaelis 
Foraier und ScMößer h^ben ihre Abstammung nicht befriedigend nachweisen 
kennen ) und wir müssen uns wohl damit begnügen unter diesem ^Namen 
nördliche Barbaren ^ vielleicht eine CoUuvies gentium xu verstehen. Sie 
wurden ein Welterobemdes Volk. Ihr Priesterstamm verschmolz mit dem 
V Babylonischen und gab ihm seinen, Namen; imd als nach hundert Jahren 
' Meder und Ferser ihrem Reiche ein Ende machten, waren beide Völker 
schon ganz mit einander vereinigt. 

Diese Dunkelheiten haben indessen nur weni^ Einfluss auf unsere 
Untersuchungen. Für uns fängt eigentlich die Geschichte erst mit dem Ein-* 
brueh der Chaldaer an. Diese scheinen aber in der Religion nichts geändert 
sondern den Glauben des gebildeteren Volks angenommen zu haben. Sonst 
würden wir schwerlich die Kosmogonie und die Urgeschichte des Berosus 
mehr kennen! Was die früheren IsraeUiiechen Propheten über die Babylo-« 
nische Religion enthalten, stimmt vortrefflich mit den Nachrichten im Daniel 
überein, uxA die von Ktesias j Herodot, Beroeue und Diodor aufbewahrten 
Sagen lassen sich damit gut in Verbindung bringen. Wir dürfen also anneh- 
men, dass die Religion des Volks, ab es unter Nebukadnezar Asien er- 

■} Ut€r€i%9 Idem über üe Politik y den historiseken JFerlen XI. S. 153. Cre- 

yerkehr vnd den Handel der vornehm^ seniue zu Jtiaiat XXIII. 13. . 

Bten Völker der oben PTeh, in seinem 
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olerte, im wesentlicHen » jedoch mit einigen* ZittStxen dieselbe war^ die ea 
vor dem Eitafalle der Ghaldäer gehabt hatte, and dürfen Ton dem Stand- 
poncte au9 mit Sicherheit rückwärts blicken. Unter den Persern hörten die 
Babylonier auf ein Volk zu seyn nnd nahmen wohl auch Fersische Begriffe 
auf> so weit sich diese mit ihrem Götaendienste verbinden liessen; und 
unter den Macedoniem schmolz ihre Religion allmählich mit den Religionen 
dei: benachbarten Völker zusammen. 
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Gottheiten« 

4 

LJie weiten Eb«nen Mesopotamiens luden die Einwolner zxim Hirtenleben ein. 
Von den frühesten Zeiten an finden wir Vieftzucht bei ihnen eingeführt. Sie 
trieben ihre grossen Heerden weit umher; und es ist sehr wahrscheinlich, dass 
die erste Idee des Thurmbaues bei ihnen aus der Furcht entstand, dass sie sich 
in der unermesslichen Fläche, des vom Eufrat und Tigris eingeschlossenen 
Landes Terirren möchten ; daher sie einen in der Entfernung sichtbaren Gipfel 
erbauen wollten , 2u dem sie immer wieder als zum gemeinschaftlichen Sam- 
melplatz und Heiligthum , denn Religion war in das Leben der alten Stämme 
unauflöslich verwebt, zurückkehren könnten. Nehmen wir nun noch den 
immer heitern Himmel von Mesopotamien hinzu; so ist es sehr begreiflich^ 
wie bereits in den frühesten Zeiten die Beobachtuilg der Gestirne bei ihnen 
angefangen hat, die ihnen zugleich bei ihren nächtlichen Wanderungen so 
nützlich und nothwendig war. Es ist l^er nicht nöthig das Alter ihrer Astro- 
nomie zu beweisen j welches das ganze Alterthum einstimmig bezeugt^ oder 
die Frage zu erörtern, ob Sic oder die Aegypter als die Urheber dieser 
Wissenschaft betrachtet werden müssen'): und ohne ims hier auf die Rtdu- 



') Bei wird Ton Plinius (Hisf. NaU VI. 26) 
fiir den Erfinder der Astronomie ausgege- 
ben. Tielleicht ist dei^elbe gemeint, der 
die erste Colonie vom Aegyptem , etwa 
ttber AmLien , nach Babylon geführt ha- 
ben soH. Yieles scheint in der That für 



die Babylonier zu sprechen. Besonders 
die Stellung derZeichtn desThierkreises, 
die weniger auf Aegypten anwendbar ist. 
Dort fkllt die Emdte in den Mars und 
April. Die Aegypter konnten daher das 
Zeichen der Jungfrau nicht in den August 
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ciniiig der uncrmcssliclien Reibe Ton Jahren einzulassen, in denen sie dem 
Bei'osus , Critodemus , Dlodor von Slcilien und Cicero zufolge die Gestirne 
beoljaclitet haben sollen, können wir wohl als eine unläugbare Thatsaclfe 
anhehmen was Epigenes bei flinius von ihnen berichtet dass sie Beobach- 
tungen von 720 Jahren vor seiner Zeit auf Backsteinen niedergeschrieben ha- 
ben '); was CalUsihenes bezeugt, dass Alexander Beobachtungen von 1903 
Jahren an Aristoteles gesandt ^ ) , und was Ptolemäus sagt , dass sie 719 oder 
720 Jahrfc vor unserer Zeitrechnung Mondfinsternisse beobachtet haben'). Es 
ist auch nicht nöthig zu beweisen, dass ihre Astronomie mit der Astrologie 
unzertrennlich verbunden war , indem dieses bei allen alten Völkern , zumalil 
den Morgenländischen, ohne Ausnahme statt fand; und dass -beide mit ein- 
ander vereinigt in Vielgötterei ausarteten. Wir übergel^^n die orientali- 
schen^ Sagen, unter deüen doch Eine, wie Abraham zur Erkenntniss des 
wahren Gottes gelangte ^), durch ihre Simplicilet das Geprägatjer historischen 
Wahi'heit trägt. Sein Vater Thara war ein Götzendiener. , Er selbst hatte, 
wie Philo sagt, eine geraume Zeit chaldaisirt. Auch blieb Abgötterei, 
nachdem Abraham Mesopotamien Verlassen hatte, die Religion der Familie 
Tön d^r er geschieden war, und Labans Haus hatte noch zu seines Enkels 
Jakobs Zeit seine Teraphim , die Rachel ihrem Vater entwandte. 



verlegen. Per WassennaniL konnte bei 
ihnen nicht mit dem Februar correspondi- 
Iren , da et in diesem Monate dort nicht 
regnet. Per Stier passt nicht zum April, 
weil in diesem Monate in Aeg3rpten nicht 
gepflügt wird. Goens ad Porphyr, de an" 
Iro Xympharum p» 11^» ll4f, Tergleiche 
auch BöitigeTM Ideen zur Kurui^Mytholo^ 
gie L 5. 61. lieber die Erfindung des 
Thierkreises sehwanken übrigens dieAlten. 
Di« Meisten erklären sich jedoch filr die 
▲egypter. Uebeir den Ursprung der Astifo* 



nomie unter den Assyi'iem vergL Philo 
de migr, Abrahamip. 415. Hoesehely Ta- 
tiani Orat» ad Grccco^» e, 1 vro es aus- 
drücklich heisst: iJ^evfOP i^^opojiJLUPBa- 

^) Hut. Not. VIL 56.' 

•) SimpUc. Comment. in Arutot.de coeloLib» 

IL eomm. 46. ' 

<) Vgl. zu allem diesen meine Antiquar. 

Abhandlungen S. 130. 
♦) de Abrahamo p. 360. Hoeteh. Da e> sah, 

erzählt die morg^enländische Sage, dass 
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Wober aber entstand bei SUunmen die eine reinere Religion gehabt 
l&aben müssen , in so fniber Zeit dieses Verderb nü» librer Begri£Pe? Woher 
entstand auch bereits im hohen Alterthnm, wi^ wir in der Folge sehen 
werden, ihr mit wilden Ausschweifnngen gepaarter Cultus? Entwickelte 
sich alles dieses ans sich selbst^ oder kam es ihnen aus der Fremde? Babyr 
lonien nnd Assyrien gränzten ja an Persien; mit Indien hatte Babylon früh^ 
zeitig Verbindung. Sesostris siegreiche WaJBTen sollen es erobert ha- 
ben '), ja eine ägyptische Colonie soll in einer mytjiischen Vorzelt unter 
Bell Anftthrung dorthin gezogen seyn *)• Auch finden sieh unter den 
religiösen Vorstellungen aller dieser Völker viöle Uebereinstimmungen. Sie 
haben im Grunde denselben ^ Hanptcharakter ; Verbindungen und gegensei- 
tiger Einflufts lassen sich daher nicht läugnen, und da die Entwicklung des 
menschlichen Geschlechts fa^ immer ^en Gang von Osten nach Westeii 
genommen hat, mögen auch in jenen entfernten Jahrhunderten ^ noch vor 
Zoroaster, besonders Indische und Fersische Religionsbegriffe auf Babylonien 
eingewirkt haben. Zumahl wenn wir uns die Bewohner dieser Gegenden^ 
als höchst ungebildet denken; wovon auch die Sagen von den Menschen- 



die MenscKen besonders die Sterne als 
Gottheiten anbeteten, so kam er selbst auf 
den Gedanken : ob nicht etwa die Sonne> 
der Mond^ oder die glänzende YenuS die 
wohlthltige Gotdieit eeyn m5gte. Nach- 
dem er aber bemerkt hatte, da38 der Him- 
. mel bald neblich bald heiter , und die 

. gross^ Lichter an» Himmel allerlei Wech- 
sel unterworfen wären, so aberzeugte er 
sich eines Bessern und suchte -den wah- 
ren Gott söbfnge, bts dieser ^ch" Ihm 
oflenbarte , und ihm in ein andeves Land 
z« ziehen gebot. Fabruii Cod. Ps^ude^ 
pigr. y* T. Vol. n. p. 347. und Ursprung, 

MüvTXiis RxuoioK n« Bjlbtlonubr^ 



Natur und Tortpflanztoig einer htiUgen 
H^isaenschafi y Schrift und Sprache unter 
denStammvätem des ]\fensc7iengesehlechts. 
(Breslau 1786) S. 105. 

') Chronieon Paeehale pag»*47. rei^. JLtff- 
tliere ikamerkungen zu seiner franaösi- 
schen Uebersetziu^ Herodots !• p. 401. 

*) Diodor. Siculut I. c. 28. S. auch Pauean, 
Messen cap. ^« MarsKam im Canon 
Chronologicus. Andre haben die Chaldäer 
~ va einer Colonlr der ±nd>er gemacht und 
ihre Religion aus der Religion dieses 
Tolkes* abgeleilef • Bmchr histi Phi^ 
los. L p, 207, 

B 
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fisclieiii die in einer mjrthisclieii Zeit am den^ Meere henrortancliten , um 
die Bewobner de$ Küstenlandes zn unterricbten und su bilden , Spuren ein- 
halten mögen y wiewobl wir es miiasen dalungestellt seyn lassen , ob bista* 
riscbe Tbeatsacben in diesen Sagen sum Qrunde liegen , und uns nur an den 
Umstand bidten^ dass nach dem Creständnisse des Volks selbst seine frü-> 
beren Vorfabren völlig ungebildet waren ^ und ibre erste Cültor von 
Fremden erbielten. Wir müssen Jedoob bei dei^ Beobacbtung dass vie- 
les in den Babjlonisdien Religionsbegriffen mit Indiscben, Persischen undAe- 
gyptiscben iibereissttmmt , auch nie ans der Acht lassen , dass ähnliche Ur- 
sachen dieselben Wirkungen hervorbringen, dass die Beobachtung der Gestirne 
und der Natur iiberbaupt bei den versdiiedensten Völkern, die ungefllhr 
unter demselben Himmelsstrich leben, dieselben rdigiösen Ideen erzeugen, 
und dass solchergestalt eine grosse Uebereiastimmnng zwischen mehreren ganz 
von einander unabhängigen Religionen entstellen könne'). 

2. Wir enthalten nns daher aller Erörterung von Fragen , die doch 
nicht genugthuend beantwortet werden können, nehmen .die Religion der 
Babylonier auf ihrem einheimischen Boden, bemerken ihre Aebnlicbkeiten 
und Uebereinstimmungen mit andern, ohne über die Ursachen derselben zu 
grübeln, und suchen sie zugleich , so viel es uns möglich seyn wird, von den 
benachbarten Religionen, sogar von derReligion der Syrer, abzusondern. Die^e 
können wir nemlich bis iw weit spätere Zeiten verfolgen, als das eigentliche ' 
Babylon längst aus der Reihe der Staaten vertilgt war: wir haben hinge- 
gen mit der frühesten Vorzeit zu thun; wir bearbeiten den Stoff den uns 
gelegentlich die Bücher des Alten Testaments, Herodot, Ktesiaa, Berosuf, 
Diodor von Sicilien und einige andere alte Schriftsteller, darbieten, und 
suchen die wenigen Monumente des Altertbums. die sich erhalten haben, da^ 
mit in Verbindung zu bringen. Das Griechische und Römische Mesopotamien 
■ ' ■ ' ' ■ ' I '' I I 

1} VeBer die Verwandtschaft der Syritchen iumI mit den Religionen Indiens s. CrtU" 

Religion, die doch mit derBabylonificlien %€r$ SpaMik undMythohgit II. Ö3. 84. 

nahe- gutammenhing, mit dem Oiirisdie^st • ^ 
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uild Syrien kaxm tuis nach dieser Anstellt jiur wenig BeUhrnng geben , aus- 
genommen^ wenn es ans den Nachrii:faten selbst deutlich wird, dass dortige 
Begriffe und Einrichtungen aus dem grauen AUerthum herstammenr 

Unsere ältesten Quellen sind die Bücher des Idäen Testaments, beson- 
ders die Propheten Jesaias , Jeremias und Daniel. Die beiden ersten sind 
gewiss aus einer so frühen Zeit, dass, als sie geschrieben wurden, in Babylon 
noch alles, das Religiöse sowohl als das Politische, seine uralten Einrichtun- 
gen behalten hatte, wenn gleich durch die Eroberung der, Chaldäer eine neue 
Herrschaft eingetreten war; und im Daniel ist nichts das mit den frühe- 
ren Nachrichten im Widerspruch stände ■). 

-Auch die Griechen bestätigen , zum Theil erweitem ^ie , was ^ die 
heiligen Schriftsteller berichten; und wir dürfen hoffen, dass aus unsem 
Untersuchungen im Allgemeinen ein richtiger, wenn gleich unvollständiges 
Bild der Babylonischen Religion hervorgehen werde. Gewinn genug, wenn wir 
bedenken y dass hier von einem Volke die Rede ist, dessen Ursprung sich 



') Die Frage« ül»er da« Alter uasert DameU 
u^d die A^ditheit leme* Textes gebdren 
in die beilige Kritik: bei unsem ÜAter- 
sucbungen sind sie nictit 'vob Belang. Denn 
immer bleibt Daniel ein altes Buch^ des- 
sen Abfassungsperiode sieb denBabyloni- 
sefaen Zeiten nftberte. Bamalskonnte man 
nock die alten F.inricbtungenr des Lan- 
des genau kennan, wenigstens riel ge« 
nauec als späteikin. Wären olTenbare 
Verstösse gegen die Gescbicbte in diesem 
Bucbe gefunden worden, so wäre es sieber 
nicbt zu dem Anseben gelangt, welcbes es 
so Tiele Jabrbundertebebauptet bat. Auch 
^ babe leb kein Bedenken getragen die Apo-' 
litfplun, in denen von Babylon die Rede ist, 



mit Torsicbt xn bcnutsen. Ikr Ter&sser 
war dem HienmjmUs mttfolge fnn. EUbakuk, 
Jesu Sobn , aus dem Stamme Levi. Im- 
mer ein alter Scbiiftsteller, der, wenn er 
gleicb Yolkssagen bearbeitete , einige bi- 
storisobe Tbatsacben zum Grunde gelegt 
haben ka^n* So lange also seine Erzah-« 
lungen nicbt dem uns mit Gewissbeit b«~ 
k^uiten/ oder der Analogie widerspre- 
eben, kann er füglicb gebraucbt werdeii. 
Uebrigens Sebe man was Seldm de Di9 ' 
SyriM IL Cap^ 17 und EichhomEinUitimg 
in die Apokryphuchen Schriften de« A, T, 
S* 431 folg. gegen seine Glaubwürdigkeit 
erinnern* 

B2 
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in die Nacht der Voimert verliert^ lilid dessen Geschichte aufhört , ^e es 
in der Geschichte der übrigen Völker TöUig Tag wird. 

In dem Verzeichnisse der Babylonischen^ Gottheiten fangen wir 
mit den Planeten an. Diese wurden , « da sie wegen ihrer grösseren Erd- 
nähe in ihren Bewegungen leichter sichtbar waren , zuerst beobachtet^ und 
ihr Einfluss auf die Jahrszeiten am frühesten bemerkt; und aus diesem ward 
ohne Zweifel auch auf den Einfluss geschlosseü , den sie nebst den Zeichen 
des Thierkreises auf die Weltbegebenheiten^ sowohl das Schicksal der^ Völker 
als der einzelnen Menschen , im Guten wie. im Bösen haben mussten '). 

3* Dlodor pon Sicilien weiset uns hier den Weg. Er hat sicher 
aus ächten Quellen > besonders aus dem Clesias geschöpft '). ''Am 
wichtigsten ist," so lauten seine Worte'), "wie sie (die Chaldäer) sageii^ 
die Betrachtung imd Bewegung der fünf Sterne , die man Irrsterne 
nennte "welche sie DoUmetscher, {ef/inveTg) nennen, unter , welchen sie na- 
mentlich den^ der bei den Griechen jct^t Kronos heisst^ als den hellsten 
und das Wichtigste bedeutenden , Ehs nennen. Die andern vier nennen sie, 
eben so wie ^msre Sternkenner, Ares, Aphrodite, Hermes und 2^us ^). 
Dollmetseher aber heissen sie deswegen, weil sie, während die andern Ge- 
9time unbeweglich sind und ihren regelmässigen Umlauf haben, allein ihren 
besondem Gang nehmen und dadurch das Zukünftige anzeigen, als ob sie 
den Menschen den gütigen Willen der Götter verkündigten *). Einiges, 

') Görref»Anati9ch€Myihengsschicht€l.2T7. ' ^ Nemlicli mit gleichbtdetttenden ^Ntmen 

aus den Sextus Empiricus aäv* Matht'^ in ihren LandetspnK^bea. . ^ ^ 

malicos Lib. V. p, 338 ae^j. Fahric. ' fj ^p^^Mv f^ ixtysta totg cdfSfiOt^. 

») Heyne de JoniihU et auctoHhu$ Diodori g, ^^ Sympallue zwischen dem Irdi- 

Siculi in den Commentationibus Goettin- ^^j^^ „^^ Himmlifchen, fiibrt Sextus 

gensibus. Vol. TU. p. 77, Empincua adv. Mathemai. Lib. V. 

9) IL 30. Ytrgl. Gesemi Abhandbmg über .„.^^ ^^^^ 33g ^j, j^^^^ ^^ q,j. 

die Gottheiten der Chaldäer, in jeinem ^^^ ^, j^^^ pj^^^ ^ Abrahame 

Jesaias UI. p. 332 folg. \ - 
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^Bgen sie 9 zeigen sie durch' üiren Aufgang , anderes darch ihren Untergang, 
anderes durch ihre Farhe denen an^ die genau darauf acl^en. Dem Laufe 
dieser Sterne sind, wie sie sagen, dreisfdg andere untergeordnet ^ die sie 
beraihende Götter (dto/ fiov^Mct) nennen, ^ deren eine Hälfte die Aufsicht 
über die Gegenden unter der JSrde !hat, die andere auf das sieht was auf der 
Erde unter den Menschen und am Himmel vorgeht« Alle zehn Tage werde 
Einer derselben als Bote der Gestirne von den Oberetf zu den Unteren^ und 
ebenfallar eia anderer zu den Oberen geschickt. AJ^ Herren der Götter (Kvftov^ 
top Oiop) nehmm sie %wölf an der Zahl an , deren jedem sie einen Monat 
und eines von den Bildern des Thierkreises zueignen." 

.\Yir haben hier eine ganz astronpmi9cIie Religion mit drei Rangord- 
nungen von Göttern^ 

1. Die fünf Planeten^ 

% Die zsvölf Herren der Götter; d. hr die Zeichen des Thierkreises. 
8. Die dreisaig (oder wie Gesenius meiner Meinung nach richtig verbes-'^ 
sert^ die sechs und dreissig) berathenden Götter» Diese sind die 36 
Dekane der Aegjpter*); welches aus den Worten 2>/odbr« IL 31 deutlich 
wird. Sind diese vielleicht \die Heiligen^ die fF'äcktcr," von denen Einer 
Danieim. 10 vorkommt')? Nächst dem Thierkreise bestimmen sie 24 
Gestirne, wovon die eine Hälfte ihren Stand in den nördlichen, die andere 
in den südlichen Gegenden hat (nemlich i^i beiden Seiten des Thierkrei- 
^ ses '). Von diesen zählen Bie die sichtbaren^ den Lebenden zu, die unsicht* 



p. 260 bat diese cVfl/rMtia der himm- 
lischen und irdistShen Dinge. 

') Sie heitsen GöttersMüie Dan III. 25. 
Sie sind der Rathder WächierDan. IT. 14. 

^B€ttholdf Daniel II. 319. Bertholdt 
vergleicht sie mit den Persischen Am- 
schespaiid« jind Izeds^ von denen 
ZeHdavetta die ersteh wirksame Augen 
(sieben Augen Zachar. III. ^ die andren 
aber Wifilter dtt^eh nennt. Sieheifsen 



anch der Rath der Wächter. Einer von 
ihnen, ein heiliger "VTächter, fahrt Dan. 
rV« 10 von Himmel herab. Ihre Gespräche 
Bind Gespräche der Heiligen, IT, 14^ und 
ihr heiliger Geist ist es der Belsazar 
(Daniel) beseelt. IV. V. 11. l4. / 

*) in der Inschrift yon Rosette hcisst ^% 
Sonne lin. 3. S ^X/a; fjjyaff ßactihib^ 
7fy u iy» Hai fmv nUm ^q^qv. 
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baren aber, "vrelcbe sie ff^eltrichier nennen , werden ihrer Mehrang 
nach von Verstorbenen geschauet, Sie rechneten also die 24 Gestirne 
zu den 12 des Thier kreiscs , welches die Zahl 36 gibt"). Von 
den Planctim galten den Babylouiem Jupiter und VenuB als wohhhä- 
tige und gütige ^ Mare irad Saturn als Verderben bringende Mächte. 
Dieses berichtet Sextus Empiricu$ von den Chaldäern *). So waren ja 
überhaupt die Vorstellungen des Altertbums^ und es ist kein Grund zu ' 
▼ermuhten, dass die Babylonier von denselben abgewichen t^ijn soll- 
ten« Im Gegentheil ist es höchst wahrscheinlich , dass diese Begiiffe • 
von ihnen den westlichen Völkern sind mitgetheilt worden. 
Ah Glücksgotty iU wird Jupiter Jesaiw LXF, 11 genannt, und ist 
wahrscheinlich derselbe den die Phönizier als TS ^^3 yerehrten. Dafür 
wird er wenigstens von den Rabbiuen^ dem R. Mose Aaccohen welches Aben-- 
esra, Kimchi und alle rabbinischen Aujleger anfuhren, erklärt^ und va 
der ganzen Morgenländischen Astrologie ist Jupiter der Glücksstern, l^n ist 
der Taschter der Perser, das wohlthätigste aller Gestirne, und mit der Venus 
Zusammenhalt er als das Princip alles Guten. So wie Er n^i dUich ge- 
nannt ward, hiess Siö Meni '''Sp^^ (Je». LXF, li) das kleine Glück: Bie 
LXX iibersetzen daher auch das Wort mit , rixH* Zwischen den guten und 
bösen Gestirngenien steht Nebo {pM Jee. XIaFI, 1)» Merkur. Ihn bedeutet 
dasselbe Wort in der syrischen Sprache und in den Sabischen Religions- 
bücher '). Dieses Wort mag^mit i^abi verwandt leyn^ und vielleicht In^ 



') Jede« Zeichen des Tliierkreiset ward Grade» hat Stxtm Empirtüu« mdv. Ma^ 

von den Clialdäem naeh dem Zengnitse ihem, L. Y. p. 339. 

des PioUmceiu in sehn Dekatemorien, *) Adu. Mathem, Lib^ V. p. 343. 

jede unter einen eignen Hater , getheüt. *) Nvrhergn Onomastieon Cod* Na^aran p* 

TetrahihL I. c. 22. Gvrrf asiaiiseht 96. pag^ ^7 wird sein Tempel bei den 

MphengtMehichie S. 274 die Ein- arabisclien 3abiem heschneben. Von 

theilung desaeU>en in awdlf 2^ichen mit den Tempeln -welche diese den Planeten 

30 Graden , und 60 Minuten in jedem erbauten , und den ihnen geweihten Bild- 
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Urpres Deorum, einen Minifttrirenden Genuu^ wie den Eflsmiias der Samo- 
tliracisclien Weihen i bedeuten. Die Babylonischen Namen Nebucadnezar, 
Nebusaradan, Nebuschaaban , Nabonad^ Nabonasaar, Nabopalassar , Naburian^ 
Nabouab, Samgar-NebU) vielleicht aodi Abed-Nego welches aus Abed-Nebo 
venäorben seyn könnte ^ Jieigen deutlich , wie sehr er Tnii den Babjloniern 
verehrt ward '). . Sie mogtenihn vielleicht für einen F^rmiuUr, wie^ die 
Ferser ihren Mithra, halten, für einen Vermittler nemlich zwischen den wohl« 
thätigen und den bösen Genien <ler Planeten! Wir finden ihn unter keinem 
andern Namen. Aber in Edessa wurden Aiiz und Monimns als $€oi wSioAoH 
des Sonnengottes verehrt *). Aziz ist wahrscheinlich Mars^ den Monimus macht 
Jamblich zum Mercur '). 

Der erste unter den bösea Planeten-Genien ist Kipan\ Chauncaun bei 
den Chaldäem^)| Kiun bei den Hebräern '} der Kronos oder Saturn der 
westlichen Völker, den die Arabeir rfoa grosse Misgeachick nennen, und 
dem im Osten und Westen der v^detblichste Einfluss zugeschrieben ward ^). 
Noch zu Ephraina Zeit im vierten Christliehen, Jahrhunderte ward er ein 
Morder und der aeine Kinder fressende Keuan genannt ^) , nngewiss ob die 
Sage aus dem Orient nach Griehenland gekommen, und auf den Kronos an- 



sftttlsii aus Tertchiedenan ibrer Natur ent-» 
^r«clieiideB Metallen, s. B. Gold fior 
die Sonnen-, Silber fiür die Mondbilder, 
S. auch MotU Afaimonidis Moreh JV«- 

' hüchim Part. III. cap. 29. 

») Gttenii fTörterbuch II. 1287. 88. 

*) Tuliani Orat. /T*. p, 150 Spanh. 

') Sandal Cosmogomia AntiimiuaU I%p* 72» 

^) Görrei J(; 289 in den Sabischen Bachern 
heisst er Kivan, Nwherg Onomattitonp, 
76. Die Beadureibung seines Ttmfels 
p. 77. 



•) l'fSiS Arnos r, 2G. Apo*telgesch. riL 
43 wird er Remphan genannt. Ans bei- 
den Stellen leuchtet hervor dass es ein 
Stemgott war« 

*) Die Stellen der Klassiker hat Iforherg 
gesanunelr. P&nii Hirt, Ifat. II. $. 
Maeroh. I, cap. 19. Proptrt. IV» Mlt- 
giar. L V. 84. Juvenql. Sat. FL 569. 
Lucan, /. v. 650. 

^) ^PP^ '^^^' ^' P* 458 B. 
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wandt worden,' oder oB die spätem S3rrer die Sattirnische Fabel ihre Keraa 
zugci^et Iiaben : das erste ist jedoch walirsoheinliclier ')• 

Endlich Mars , l»ei den Ar^ibern das kleine Mißgeschick genannt; der 
blutvergiessende Planet. Vielleicht der Kriegsgott den die Syrer Aziz nann- 
ten. Seinen tarnen bei der Habyloniem wissen wir nicht. Bei den Sabien 
Bicss er sjgtJ*(Netig) *) bei den Arabern ^^^ (Mirrich), Gesenius rermuthet 
dass der Assyrische Götzenname V^*^? 9 2 Ä der Könige X.VII^ 30 der sich in 
den Personennamen Nergel-Scharezer , und Neriglissar wiederfindet, ihm ent- . 
spreche. Ich werde bald hierauf zurückkommen. Nach rabbinischen Sag<^n 
«oll er als ein Hahn vorgestellt worden seyn. Nicht iibel! denn der Hahn 
ist ein kampflustiges Thien Indessen haben wir dafür keinen Beweis; und 
Gesenius verwirft die ganze Idee als eine etymologische Grille.' Das Chro- 
nicon ^lexat^drinum behauptet , dass die Assyrier ihm zuerst eine Bildsäule 
eirichtet und ihn als einen Gott verehrt haben ^). Wahrscheinlich ist dieses ' 
in der Voraussetzung gesagt, dass der Dienst der Planeten bei ihnen zuerst 
eingeführt worden. ' 

4. Bisher bin ich Gesenius in «einer Darstellung der Babylonischen 
Götter als einem in der Erklärung des Jesaias so erfahrnen Lehrer mit Vergnü- 
gen gefolgt. Jetzt aber muss ich ihn verlassen, und meinen eignen Weg gehen^ 
der mit dem seinigen nicht jibereinstimmt. Von Sonne und Mond ist noch 
gar nicht die Rede gewesen ! Sollten diese bei den Babyloniem einen imter- 
geordneten Rang gehabt haben und geringere Gottheiten gewesen seyn als 
die Planeten Jupiter und Venus ^ von denen Gesenius behauptet , sie seyen 
als Bei und Astarte verehrt worden? Es ist dies die Einwendung welche ' 
dieser Gelehrte in seiner lehrreichen Recension meiner Religion der Karthager 
gegenr die dort aufgestellte Behauptung macht 4): der Karthagische Baal iey 



<} Sanchuniaihon tpricbt bei Euteh.' Prctp* *} Iforb^rg Onoma&t, p, 105. Auch hier 

Evang> !•] 10 von Kronof als dem wird sein Tempel btschriefieii) 

Mörder zweier leiutr Kinder» S. 'Jo. <) StanUy Bistor. Phihs. II. p. 1156. 

Conr. OxclU S4inehmi(aho7US Fragmenta . *) In denErginzungsblätteni der JSaiHtchen 

p, 30. JÜlg* LiUeratwxciiung 1822 No. 101.102« 
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der Sonnesgott und Astarte , die Mond* und NaturgSttfn gewesen. Bier 
ist es »im der recJite Ort diese . in der Religionsgesdiicbte , nicht der Fhö- 
niciscben Völker' allein , sondern fast des ganzen Morgenlandes, wenigstens 
des vordem Asiens nicht unwichtige Frage etwas näher zn erörtern. 

Es ist vom hohen Alterthum die Rede. Wie sich in späterer Zeit 
die Ideen Termengt haheu mögen > wie z. B. Ephräm im vierten Jahrhun- 
derte^ den Geaenius öfter anfuhrt ^ sich Bei und Astarte gedacht hat mag^ 
gehört hier nicht zur Sache. Die Frage ist^ was waren die Vorstellungen 
der ältesten Bahjlonier zur Zeit der Propheten? Und hier können wir 
nicht umhin nehen den Astronomisdien Ideen eine im ganzen Orient aHge- 
mein gültige Kosmogonische zu behaupten» die sich in der Kabirischen Rc'- 
ligion am deutlichsten ausgesprochen hat, die dch aber Ton Indien bis in 
den Norden findet , und auch bei den Babyloniem nachweisen lässt: die 
Idee Ton der Urkrajt der Naiur , die sich in die Zeugende und Bmpfan-- 
gende oder Gebärende theiU. Da haben wir den Axiokersos und die Aziokersa 
der Samothracischen Weihen^ das yivo^ und die ytviSi Sanchuniathons , den 
Tholad und die Tholath der Ejürthager'). Und können wir dann wohl daran 
zweifeln^ dass die Babylonische Mylitta nicht die weibliche Url^nft sey ? Wir 
kommen bald auf diese zurück und fragen nur, ob Jupiter, für wie gli^cklich 
man sein Gestirn auch möge gehalten haben ^ als das Symbol der erzeugen- 
den Kridt, oder der über diese gebietende, diese aus sich ausstxömmende Ge» 
nius habe können verehrt worden seyn> so lange die Sonne am Himmel stand 
Tuid den Tag' beherrschte? An sie w«ren ja doch von jeher alle Huldigungen 
der Völker, die den Schöpfer des leuchtenden Gestirns nicht erkannten^ ge*^ 
richtet^ und die Babylonier soUten sie nicht angebetet haben? Depn was 



') Ytrgl. die auf dsm Boden des alten befindlicliett pttn i tch e n Intdinfien pag. 

Kaxiluigo gefundenen vnd Ton Hamaker 2. Im alten Tettamente kommt i^i^ als 

in seiner Diatrihe de mcnumeniis aliquot Stadtname vor. Josv, XY. 30. 7^nbM 

PunieU {Lugd. Saiav. 1822) 90 gelehtt , auch XIX. 4. «ad "T^h «Ueia I. Chron. 

erläitteiAfn , jettt im Museo tu Le3rdea lY. 29. 

MttlTTlRS RSLIOZON D. BABTLoyiza. L C 
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Diodar von der Statue der Rhea sagt , die^ auf der Zinne der Pyramide des 
Bdus gestanden liabe^ kann doch schwerlich auf die Sonne angewaiult wer- 
den, wenn diese gleich in der ägyptischen Sprache DH hiess. 

Aber die alten Schriftsteller nennen ja den Bolus Jupiter! So Philo 
BjbUu^ der Uebarsetzer Sanchuniathons ,'^'bei dem ein Sohn des Kronos Ztb^ 
Bifkog heisst »); Hfrodoi spricht I. 181. von litig Bili>^u /foy. Diodor ü. 8- 
£^ig iv HoKoBtriM it l^ßvk&vtoi B^\ov. Ebenso cap. 9- Auch Berosus wird bei 
Eusebius der Priester Bei iv not ^ia jjt^BiffJkiiPiiov^ genannt *). Cicero de 
Natura Deorum III, 16, wo vom fünften Jupiter die Rede ist: Quintus in 
India qui Belua dicilur. Kan^ies^era Yermuthungi dass dieses Indien* in 
der Gegend von Kolchis zu suchen sey «), scheint mir keinen sicheren Grund 
SU haben: besser, geradezu mit Gesenius behaupten, dass Indien uiigeuau 
für Assyrien oder Babylonien stehe, wenn gleich der Name Bei in Indien be- 
kannt war, und ein Chaldäischer Name Bels, Machabel, an den Indischen Bali 
erinnert^ dessen Thaten in den Febentempelii des beinahe vom Meere verschlun- 
genen Maiiabaiipuram seit undenkbaren Zeiten plastisch abgebildet sind ^). 
Allein, was nannten die Alten nicht alles Indien! Auch Püniu» wird ange- 
iilhrt^ der HiaU Not. XXXII. c. S vom Babylonischen dsiubro /ofcs, spricht, 
so wie an ein paar andern Stellen Belus sanctissimus et eacratiseimus Aasy-^ 
riorum Deus von ihm genannt wird« Dieses Assyrischen Jupiters gedenken 
auch Macrobius und NonnUe *)• Er ward in Apamea nach Assyrischer 
W^e verehret, wenn er gleich aus Heliopolis in Aegypten hingebracht seyn 
sollte, äeliopolis war aber On, die. Sonnenstadt, und Bei ist bei Macrobius 
die Sonne ^}t Es wird aus allem diesem zien^ch deutlich, dass die Griechen 



») OrtU. p. 32. dt» OrienU III , 3. Taf. 2. no. 3 abgt- 

*3 Prtep» Svangel. %- 11* p* ^93. bildet Ui, linde ich «inen Iialliverwisch* 

*) detro d€ N, D, Bd* Crruxtri p. 556« ten Mentdienkopf mit Widderkömeni. 

^} GotTf I. p. 42. Sollten die Babylonier den JJehispend^ 

•) Macroh. Satumal. L 22. Jfonni Dionya, (das, bedeutet j« im Aegypti^hen der 

•y^^ 395, Name Amün^, auck untep seiner tbr« 

*) Saium. !• 28. Auf einem Babyloni- baniscken GcfUlt vare^ haben? 

tchem Baeksteia dec^in dem tundgrubm 
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den Babylanisclien Bei wie den Persischen Ormugil Zeb^, die Römer ihn Ju- 
piter iwnnten, weil sie ihn fiir den obersten Gott bei jenen hielten^ wobei 
detin natiirlicherweise an den Planeten Jupiter wenig gedacht ward^ der ja aujch 
in der griechischen und römischen Mythologie eine untergeordnete Rolle spielt» 
Dass aber der Gebrauch des Namens ^-O in den Safiiscben Büchern, um 
ausschliesslich den Planeten Jupiter zu bezeichnen *), allen Zweifel hebe> 
kann ich Gesenius nicht einräumen* Erst die Frage: wia alt sind denn 
diese Bücher ? durch wie viele Hände sind sie gegangen , bis sie ihre jetzige 
Gestalt erhielten? und ergäbe es sich nun, dass sie nicht einmal mis den er«» 
sten christlichen Jahrhunderten , vielleicht dass sie zum Theil jünger sind alz 
der Islam y was liesse sich denn aus dem Gebrauche dieses Wortes fiir den 
' Planeten Jupiter für oder wider die Behauptung : Er und nicht die Sonne sey 
Ton den Babyloniem unter dem Namen ^^p, der Herr angebetet woirden, 
folgern? Jene Pyramide, die Bewunderung der Welt, war zu kostbar für ei- 
nen Planeten , mogt^ dieser auch so heilbringend, seyn ^ als man ihn sich ir- • 
gcnd denken konnte. Aber für den Herrscher des 7ages* mit dem der Orient 
zugleich die Königin des Himmels verehrte, konnte kein Gebäude zu gross 
und zu prachtvoll «eyn. 

Es Hessen sich jedoch die streitenden -Meinungen vielleicht vereinigen 
M'enn m^n Rücksicht darauf nähme, dass so wie b«^3 in Canaan, so *^^^^ 
iu Babylonien ein gemeinschaftlicher Name der Götter, versteht sich, der hö- 
heren Götter wai. Wir haben dbrt den BacU Beritkj SacdSAub^ Baal 
Pegor, und den schlechtwegso genannten grossen Baal^ ^V^'i d«** Himmels- 
herrscher D^tt W bya «). Auch die Babylonische Sage hat mehrere Bels. Der 
Name war den Himmelskörpern und den Königen des Landes in der my- 
thischen Zeit gemeinschaftlich'). Die Pyramide soll ja auch das Grab des ersten 



^^ N'orbergn OnomaUirtt* pag, 28* wo ^y IFinert BüfUehes Rtal ßTorter^ucKj^» 7^^ 
auch «ein Tempel beschrieben wlid. 3^ Qörru I. 269. folg« *, , 

C2 
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Belos gewesen dejn ') und diesen Versdiinolz eine spätere Sage mit dem Suturn ').^ 
Jupiter hiess glekWalls Bd, wie Epiphanius bezeugt •). Auch, so viel ,au8 
einer dunklen Sage geschloss^i werden kann> die Cedrenua aufbewahrt hat, 
der Planet üfar«; vor allett aber der erste all0r BaaUm^^ Ba<ä Samen, der 
Hiounelskönig, der in Syrien jUdnd genannt ward*). So hat denn der Planet 
Jupiter in dem äinne Bei geherasen, wie bei den Römern Dominus jEa(cula- 
pius, Domüia Isie gesagt ward, aber ohne den Namen ausschliessend eu fuhren: 
denn eigentlich nnd in der höheren Bjedjentung gehörte dieser Name nur dem 
Sonnengottes unter dessen Einilu&s, wenn die Sonne im deichen der Jungfrau 
stand, auch Babylonien, wenjtgstens Vfi der späteren Astrologie gedacht ward*). 
2' Von dem Jlinuaelskönige wenden wir uns nun zur Hiinmelskö«^ 
nigin! Gesenius ^) Vereinigt sie mit der Venus, welche die Syrer jedoch 



») Siraho XTI. Cap. L Tom. VU p. 251. 
Tzsch, Von 'diesem Grabe hat AtUan 
rar. Büiör.XllL 3. die »ondeibaM Ge- 
schichte: Xerxea habe et erbrechen lasMo 
«ttd dieLfiche in eine«! g&äs«rnen Gc- 
faaee in Oel gefunden. Doch s%j diese« 
nicht ganx gefüllt gewesen. Daneben 
habe eine laschriß dem der das Grab 
hffne und das Gefäss nicht anfülle , Ua-* ' 
glück angekündigt. Xerxes habe das ns 
wiederholten Male» vergeben» Tevtudit 
und das Giab traurig verkäsen«^ Durch, 
seinen nnglücklichen Griechisoheu Feldzug 
und bald darauf erfolgten gewaltsamen 
Tod sey die drohende Weissagung er- 
ftdlt worden. Dass der Name Bei meh- 
reren gemexnschaltUch war , sagl bereits 
Perizonius Origin, Babylon p. 58. 

•^ Seri/huinAmeiä. I. ▼. 73. PrhnuS AsSy- 
riorum regnavit Satumus, quem Assyrü 
Deum nominavere Satutnum. Und ad ^e- 



M^d> I. V. 646. Apud Assyrios .Bei dici- 

^ tur, quadam sacrorum ratione et Satur- 

'• nus et Sol. So auehJ^Msed'i CAroai'ctm. 

Thfophil ad Autofyc* UI. c. 30. 
33 adv, Bteres^ I. 16. 
^) Daher auch Hesychiu* Biha , IfXiOff, 

*y Jo Lydu9 de OsttniU p. 258. Virgini, 
Grgecia, Achaja, Creta^ Babylon, Mesopo- 
tamia^ Syria. Siehe fuch /o. Lydu* dt 
menuhu9 p« 132. Ebendass p. 196. 
Sol, quando ad Yirginem accedit , si fit 
quassatioy. Grsscia, Achaja, Babylon^ 
Mesopotamia, Assyria, Cyclades Insulae, 
in ^on mediocria incident mala. Ich 
füge noch aus derselben Scluaß p. 13. 
die Notiz hinzu f das die Bab^onier dei^ 
Tag Tom Aufgange zum Untergang der 
Sonne rechseten« D«r Nacht erwühnten 
sie nicht. 

•} A. •. O. S. 338* 
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ans einer späteren Zeit zur Glücksgöttin machten^ das kleinere Glück und ror- 
jmgsweise die Siernin saniiten. Sie sey dieselbe die aucli ^^aäts geheis« 
sen> deren Cultus in Armenien weitverbreitet^ und dem Dienste der Ba* 
bjloniscfaett Mylitta ') sebr äbnlich war. Er vci'weiset ausserdem auf Cr^ii* 
xers ^mbalii {U» 24,) und Hammer (in den PViener Ja7irhückern ±8iS L S. 98.) 
zu denen er nocb eine Stelle in den Sabiscben Bücliem^ in der der Planet 
Venus Aatera und j4mmamet *) genannt wird , welches er liiit Anahid wie 
mir scheint, glücklich vergleicht, und eine andre aus dem Ephräm Syrus 
die unten angeführt werden soll, hinzufugt. Ich gestehe gern, dass in 
' einer späteren ^eit die Venus zur Naturgöttin erheben nnd mit der alten 
Astarte verwechselt oder identüicirt seyn könne. Folgt aber daraus etwas für 
das früheste AUerthum? Wie wurden nicht in den an das Christenthum 
glänzenden Jahrhunderten die Gottheiten durch einander geworfen und 
s^sammenge^chmolzen ? Man denke nur allein an die Kabii'en, zu de- 
nen zule^ fast alle Crötter der Griechen und Römer gerechnet wurden ! 
Hier fragen wir allein 2 ist Venus dieselbe mit der 0''.'^^ ^^"^ (Jerem. VII. 18.), 
welche die abgöttischen Jüdinnen verehiten? Diese war augens(;heinlich die 
Mondgöttin ^ der allein dieser Name zukommen konnte. Wifc hätten der 
Planet Venus, so lange der Mond am Himmel glänzte, die" Himmelskönigin, 
die Königin des Stemenheers genannt werden können ? Aus ihr aber, und der 
Aschera oder Astarte (wenn gleich deren Name vielleidit vom Persischen JX^ 
Siern bergeleitet werden muss) der Mylitta, d^Tholatb,, dcrAnaftis, der Ncith 
oder wie dit Griechen das Wort übersetzten Aijf/t(vy, die barmherzige ^ (fl&HQ^ 
bedeutet im Koptischen dasselbe) der Komanischen Bellona , der Samischen und 
Melitensischen Juno u« s« w. von dep frühesten Zeiten an, ein Wesen zu machen, 
scheint mir doch zu gewagt zu seju. Sie mag es in späteren Zeiten gewor- 
den seyn, hier ist .aber von den frühesten die Rede: und ist Bei der Sonnen- 
gott, die oberste Gottheit der Babylonier, so wird schwerlich jemand es 



*) Herodot I. 131. 199. CreuPi^T Comtn^ ^) ßlorlergii Onomatt uon p. 17. 
iati. HeradiiU t 248. 
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glaublicli finden^ dais der Planet VenuJ ihm mit vorbeigehen des weit heller- 
scheinenden und auf die Erde weit einflussreicheren Mondes sej zui; Seite ge- 
setzt worden! Wir haben hier die beiden grossen Naturprinaipe der kabiri- 
schen und aller ältesten Religionen, das erzeugende > und das empfangende 
oder. gebärende y und die Einfachheit dieser Vorstellung, ihre Analogie mit 
allen übrigen des hohen Alterthums muss für die Richtigkeit unserer Annahme 
entscheiden , was auch ein späteres Zettalter hineingekimstelt habe möge. 

Wie nannten aber die Babylouier diese beiden Gottheiten? die erste, 
den Sonnengott, unstreitig Bei, den Herrn. Die Göttin, die, wiewohl 
sie auch \\\ Babylon ihren eignen Tempel hatte, doch yielleicUt die Pyra- 
mide mit Bei theilte, wie es wenigstens in. Syrischen Städten z. B. in Heli^ 
opolis, welches aus Münzen erhellt, der Fall war, nennt Herodot MvUrfa, 
ohne Zweilel t^tVlVo die Gebärerin, die AUmuUer »). In dem Coämogo- 
nischen Fragmente des .Beroaus heisst sie Omorca, welches er durch dus 
Clialdäische Thalath übersetzt. Hier haben wir also die Punische Tholatb, 
die Gebärer in. Auch wurde sie f^*i3 genannt *) der weibliche Name von 
b3^3, die Herrin j, Aicrotya, Wenigstens hiess sie so an der phönioischen 
Küstt:. Daher der gräcisirte Name ßi(Krtfy Beeliis , und Blatta, von 
dem Johannes Lydue de mensibus berichtet , Aphrodite sey so bei den Phö- 
niciern von der Purpurschnecke genannt worden. Es ist aber dieses ver- 
miithlich Mos eine verdorbene Aussprache, entweder von Beeltis oder 
auch von KMbta wo das tt mit einem 3 verwechselt worden. Welches 
leicht geschehen konnte. Dass sie aber auch bei den Babyloniern als Hirn- 



*) NieoL Damdscenu* Hitior» I. nennt sie •) Sanehimtafhon bat in seiner Cotmogonit 

" Mdhif (jovr^f yao rifv /^(püoiitfiV P« 38 denselben Namen. AucVAhydimut^ 

KmKö\j9i Baßv)^ytGt. Jo. Conr, OrelU l>«i ßusebiu* Oe Pr(cparai. Evanoel, IX. 

Ausgabe p. 20) Valesius zweifelt mn der «• ^1« P« *56. rergl. P. Z^mü Echgct 

Riehtigkeit des Namens, weil Herodot sie H<catai AbiUrittK p. 34-. 

MvXitfa nennt, ebmdas. 176. aber M4)^f 

ist Bior eine Tn:icluedene Aussprache. 
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inelAönigin (Ö'^ttJn ^^^^^)hß2eiclmet ward, bezeugt Äir/>ocra/*oniii(ir^^ 
Sie soll ferner dem Hesychius zafolge, von den Babyloniern Salamho ge- 
nannt worden »eyn *) 

kuA. Asiara oder A^toreth hat sie höchstwalirsclieinlieh grfieissen; 
wenigstens führte sie diesen Namen in dem benachbarten Armenien, wo sie 
sonst AndUia'') hiess. Denn am Bospoms, der mit Armenien in vieler 
Verbindung staJid., hat Köhler eine von der Königin Comysarye, der Ge- 
malii^ des Paerisades der ums Jahr 350 vor C. G. lebte, gesetzte Inschrift 
gefunden : 

KOMTSAPTH roprmnor errA 

THP nAIPIZAAOrS TvmL JBTäA. 
MENH 



httvioi^. Die Semitiachen Sprachen 
geben keine Deutung diesem Namens. 
Vielleicht eher das Sanskrit, in dem. 
Wie Hr. Prof. Rask mich belehrt, 
Salam Wa%9tr bedeutet, und hhU eine 
Vetbahmnel ist, durch welche Sepi^ 
htrvorgchrachi werden ausgedrückt wird* 
Dieses wOrd« nicht übel zum Begrifi' 
des feuehitn PHncips passen* Der Name 
Salambo muss ^uch bei den Phöniciem 
gebräuchlich gewesen seyn. Sonst lässt 
es sich nicht .erklären , wie er auch 
'nach Spanien gekommen ist* Wir im* 
den ihn noch gegen das Ende des Hei* 
denthums (J. 287) zu Serilla, wo wie ♦^ 
die Acta S. Tusite et Rußnct (in den Actie 
S. 5* ad d. 19 JuL und Florez Eepanna 
Sagrada^Tonu IX. append^SL') erzählen, 
mit dem Üilde dieser Göttin an ihrem ' 



Wasöhungsfeste eine feierliche Procer- 
sion gehalten ward. Diese Acten stehen 
in der Ruinartischen Samlung. Die in 
ihnen erzälilte Geschichte scheint mir 
aber für ihre Aechthcit zu sprechen. ^ Im 
Mittelalter, als so viele falsche Martyrer- 

- acten geschmiedet wurden, hat man an 
die Salambo und an ihr TVaschungsfest 
gewiss nicht gedacht. 

•) -^^a<Aia# behauptete noch, dm AnaXiU 
die Aphrodite sey, und berief sich auf 
die Geschichtschreiber der Babylonischen 
Alterthümer, Berosut,^ AthenoeUs und 
Symmaehu», Derehut JuetinianiUh, II. 
p. 62. ed. Vuleanii, Vergl. Kltuker* 
wef9iM& p. 67. im Anhange zum^Zenda^' 
vesta II. In^ Indien ward sie aU Natur* 
göttin , und wird sie noeh iuittr dem 
Namen Bkavani angebetet. 



Digitized by 



/Google 



24 



ANEOHKE isxTPaiff eEiniz A 

NEPrai KAI ASTAPAI APXON 
TOS IlAIPISAAOrS ' .» 

Boznopor kai ©etaosihs kai 

BASIAETONTOS SINAHN 
KAI MAITON nANTON 
KAI OATEON (e«Tlf«if '). 

Das fast bis zur Zeit Alexanders ^z% Gr. hinaufsteigende Alter dieser 
Inschrift gibt ihr eine so viel grössere Wichtigkeit. Der Dienst der Astar- 
te im äosporutf Eann noch mit dem Babylonisch-chaldäischen Reiche gleich- 
seitig gewesen seyn, und kam gewiss aus diesem Lande / da ein Zweig des 
Babylonischen Handels über Armenien nach dem Norden ging *). Er er- 
scheint als eine alte Religion, deren Gottheiten die Königin des Landes 
huldigt. Sie werden^ 0£CiV;^Vfo?, DU Petes ^ die ihächtigen Götter genannt, 
eine Uebersetzung des 0*^35 ^'''"^"*)* welches auch für das Alter der 
Inschrift spricht. Astära \sX deutlich , und kann nur Astarte seyn. S\^ 
wird aber mit Anerges yerbunden, luid dieser wird zuerst genannt. Es 
sind vereinigte Götter^ Gemahl undQemahlin; und wir müssen im Anerges 
-den Sonnengott Bei erkennen^ Auch ist der Name in den Babylonischen Al- 
terthümem nicht ganz fremd. Er kommt in der b. Sdirift 2 Buch der 
Könige XVII, vor,' als eine Gottheit der Kuthäer. 'Dieses Volk Xll!!) war 
Ton dem Assyrischen Könige in das verödete Reich Israel verpflanzt wor- 
den. Die früheren Sitze desselben ^ind aber ungewiss. Josephus versetzt es 
»ach Persien , und man vergleicht damit gewöhnlich ^^^=3 im heutigen Irak , 
und die Cossacei des Arrian und Strabo ^). Ist dieses richtig, so hat das 
Volk in der Nahe d^s Eufrats und Tigris gewohnt, und war denn wohl 



*) KJihUr MomaneHt i< Comysaryej^. 6. N ^) fiass die Cabiren «weh in Mesopotamien 

») Heeren. ßTerke XI. 225. ^'"'''* ^"**"' "*ß* ^''^^^ "• ^^^• 

♦) Gesen Lex. I 440.; 
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apch in Ablunffc und Religion rait den Babyloniern Verwandte Den Namen 
^d13 leitet man von •l''5 Licki und b^^ Quell her: also Lic/uquell ; eine sehr 
passende Benennung des Sonnengottes,- und wahrscheinlicher als eine andre 
Ableitung, die den A;ierges -zum Kriegsgott machen will von ^^J blpennia^ 
und ihn solchergestalt mit dem Planeten Mars in Verbindung setzt '}. 
Dass die Rahbmen erzählen, ei* sey unter der Gestalt eines Hahns angebe- 
tet worden, ist, wie ich bereits bemerkt habe, schwerlich etwas anders als 
eine etym<jlogische Grille. Uebrigens muss die Verbindung des Anerges mit 
der Astara, auch ohne Rücksicht auf die Scheu der Babylonier vor dem 
Unglücksgestirn , es höchst unwahrscheinlich machen, dass Er, oder irgend 
ein «nderer als der Sonneilbel unter diesem Namen sey Verstanden worden»* 
S. Die bisher genannten Gottheiten der Babylonier waren die Him- 
melslichter, Sonne und Mond, nebst den Planetengöttern, die gleichsam die 
^auptsatrapen des Sonnengottes und der Naturgöttin waren, und vielleicht 
als ihrei ersten Emanationen ged*tcht wurden: denn es waren schwer- 
lich die Himmelskörper selbst, welche die Religion der Babylonier anzubeten 
lehrte, wenn gleich das Volk vor ihnen allein ohne weiter zu blicken seine 
Knie beugte ; es waren eher die hohen Genien die sie bewohnten und regier- 
ten; tmd wir dürfen hier doch wohl eine Aehnlichkeit mit den Per- 
sischen Religionsbegriffen annehmen^ denen zufolge die Amschaspands diePk- 
:^etenfürsten waren ! ■ Von den Göttern der zweiten und dritten Ordnung, 
den ratfigfhenden Göttern, den Beherrschern der zwölf Zeichen des Thier- 
kreiscs und der vier und zwanzig nördlich und südlich von ihm befindlichen 
Gestirne wissen wir niefats mit Bestimm^theit zu behaupten. Indessen wird nna 
vielleicht die Betrachtung des Pariser Steins Gelegenheit geben ein paar Figu- 
ren desselben auf Sternbilder zu deuten, 

6* Dass übrigens Babylon ausser den Gestirnen noch andre Gottheiten 
irerchrt habe/ kann nicht in Zweifel gezogen werden. Wir dürfen es z, B. . 



1) Getai, Lex. II. 152. 

liÜNT£Rs RsLieioy I). Babtlonixe« 
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als gewiss annelimeiiy das» die beiden grossen Ströme die Mesopota- 
mien bilden, der Tigris und der Eufrat, au den Göttern gezählt wurden; 
^umabl der letztere, dessen Ueberschwemmungen fiir das Land eben so 
woMtbätig sind, wie die Ueberschwemmungen des Nils für Aegyptcn, mid 

* vielleicht werden diese auch auf dem Pariser Steine nachgewiesen werden 
können. Die Fischgötter waren ausserdem in Assyrien und Syrien, zu Hanse, 
und jene alten Sagen von den Menschenfischen Oannea^ Odacon und andern 
waren ja Babylonischen Ursprungs, wiewohl sich nichts mehr über sie aus- 
mittebi lässL Ich habe sie friiherhin für historische Mythen gehalten, ^e 
auf die erste Cultur des Volks unter dessen frühesten Königen Bezug gehabt 

«haben. Dupuis fand in ihnen die Constcllation der Fische- Beide Hypo- 
thesen scheinen mir jetzt unbeweisbar; allein ich gestehe doch dass ich nicht 
weiss, wofür ich diese Amphibien der Babylonischen Urzeit, die einzigen ihrer 
Art die auf diese Weise hervorgetreten sind, halten soll, weim ihnen nicht 
ursprünglich etwas Historisches zum Grunde liegt , an das sich nachher andre 
Vorstellungen angeknüpft haben mögen *)» 

Auch dürfen wir unbedenklich annehmen, dass die Babylonier, so 
wie alle Völker des heidnischen Alterthums eiue Menge von Landgötterni 
&ioTg i<yx^^iotg gehabt haben. In Ninive,. dessen Einwohner ja zq dem selben 

- Volksstamme gehörten, ward il'"lOa Nisroch verehrt 2 B. d. Kön. XIX. 37. Jea. 
XXXVIIv 38* vielleicht ein Name Saturns *). Auch, die Namen Adramnie'* 
lech y der an beiden eben angeführten Stellen genannt wird , T^glatpileser, 
Salmanassar ^ Esarbaddon, Sarezer, deuten auf Namen Assyrischen Götter 
hin; und es ist wenigstens- gewiss dass Anammeleck nnd Adrammelech Göt<> 
ter ven Sepharvaim waren- 2 B. d* Könige XVII. 30. 31. Sepharvaim lag aber 

') Aucli CrcMxer, der doch von federEalie- ^ vom aramaiscben "löi dissecavit, weil 

menschen Vorstellung des Heidentliums der Reif des Planeten ibm die Gestali 

fem ist, äussert sich dieser Yermuthtmg eines zerrissenen Körpers gibt. Winer9 

nicht abgeneigt. II. 80. Realw'orterhuch p. 484. ' 

•^ CatUlli Lex* Heptagl, leitet ihn her 
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am Eufrat, wo er sieh in zwei Arme theilt, und ist waBrscbeinlicli die Son- 
nenstadt S«rT«cfo/, in welcher Xisuthrus dem Berosus zufolge vor der 5ünd- 
lluth die Schrift niedergrub, in der er alle menschliche Wissenschaft ver- 
zeichnet hatte '). Die Griechen nannten sie Jjr^afSL oder Ijr(l)a^tfv'av iroKtg, Es 
ist daher scljr wahrscheinlich, dass diese beiden Götter auch in Babylon ver- 
ehrt wurden. * Wenn die Rabbinen ihnen die Gestalt von einem Ross und 
einem Maulesel beilegen, so liesse sich dieses vielleicht mit den heiligen Son- 
nenrossen in Verbindung setzen , welche selbst die abgöttischen Juden in Je- 
rusalem hatten (2 B, d. Könige XXlII, II.) und die bei deu Persern gleichfalls 
der Sonne geweihet waren *). I)iese Götter -mögen für Incarnationen deT 
* Sonne gehalten worden seyn, daher ihnen auch Kinder im Feuer geopfert 
wurden. JSsar muss weithin verehrt worden seyn ; wir finden „seinen Namen 
auch auf phönicischen Inschriften '). Die Maltesische Steinschrift drückt den 
Namen £bed Esar durch das Griechische ^icviaog aus. Der Assyrische Gott 
muss also mit dem Indischen Bakchos einige Aehnlichkeit gehabt haben, und 
kann schwerlich der Kriegsgott gewesen seyn, wie Zorn glaubt *). Jerem.Lt, 1. 2. 
wird Merodach als ein Babylonisches Idol genannt, und zwar neben Bei. 
£r inuss also einer der grossen Götter gewesen seyn. Sein Name iindct sich 
auch in vielen Zusammensetzungen von Assyrisch - Babylonischen Königsna- 
nien : Merodach ^alculan, 2 B, d. Kon. XX. 12. Jes, XXXIX, i. Eyil Me- 
rodach, Mesessi Mordach, Sisimordach, Mardocenies^ Mardocempad*). Rim- 
mon war ii^enigstens ein Assyrischer Gott 2 B. d. Könige V. 18. Wii' wissen 
>veiter nichts von ihm. 

Vom Dienste des Thammus 7^'5at1, (Ezech. VIII. 14j bei den Babyloni- 
tm haben wir zwar in den heiligen Büchern und bei den alten Schriftstellern keine 
ausdrückliche Nachricht, ausgenommen dass Macrohlus sagt, bei den Assyriern 
sey von Alters her die Verehrung des Adonis, welcher die Sonne (richti- 



*) S. nuten Kap. IX. 
») Herod. I. 189. CurtiM III. 3. 
•) Gesenii Jtsaias IT. 348. 



^) Uteatm Abderitcc fragt» * p. 35. 
•) VergL G.saiiJtieaias III. 997-98. 
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gex eine Sonnenmcamation) sey, berkommlich gewesen ')• Seine Vereli' 
rang war, wie bekannt, durch ganz Syrien und Phöuicien ausgebreitet, und 
liess sich kaum vom Dienste der Himmelskönigin trennen/ Er wird auch 
in den Religiünsschriften der Sabier genannt *). Ich glaube daher unbe^ 
läenklich auf ihn eine Sage beziehen zu können, die Maimonides aus Sabi- 
schen Schriften aufbewahrt hat: dass ein Grötz^npriester Namens Thammus, 
weil er seinem Könige die Verehrung der Planeten und des Thierkrei- 
hes empfohlen, von diesem getödtet worden, und dass darauf in einer 
Nacht alle Götzenbilder der ganzen Erde im Babylonischen Sonnentem- 
pel zusammengekommen seyen um ihn zu beklagen ')• Das Fandämonium 
gan» bei Seite gestellt, haben wir doch den ^amen Thammus; und fiihi;te 
ihn gleich nur ein Priester , so muss doch der Gott in dem Lände des 
Priesters welcher seinen Namen angenommen hatte ^ bekannt gewe» 
sen seyn. 

7* Auch den Elementen haben dfe Babylonier einen Cultus erzeigt« 
Dass die Assyrier die Luft göttlich f erehrt haben berichtet Julius Firmicus ^). 
Nur ungewiss, ob sie nicht die Luft mit der Naturgöttin rerbandeiii wie 
^as'der Fall'bei der Göttin in Hierapolis war '); desto leichter konnten sie 
ihr auch, wie Firmicus sagt, Bildsäulen errichten. Der Dienst d^^ Feu^ 
ers, nemlich des Irdischen war, wie Sanchuniathcns Fragmente lehren, 
bei den Phöniciem zugleich mit der Verehrung der Luft eingeführt ^y 
Auch die Babylonier hatten ihn. ''Nicht wie die Griechen, sagt Bsrosus^ 
hatten die Babylonier anfangs hölzerne und. steinerne Götterbilder. '^ Nicht 
wie diy Aegypter Ibisse und Ichneumons ; soiifdern wie Philosophen verehr- 
ten sie Feuer und Wasser")."" Ausserdem ist, was den Feuerdienst betrifft, 

') Saturn, I. cap. ^1. ') PiutarcTtui ih CraatQ cap.lt. 

*) Norhergi Onomaslicon p^ 145* •) OrelU Ausgabe pag. 1 

•) Morth Nehochim Part, III. cap. 1^9. ^ Clem, Alex Protrcpt. c. 5 p. 57 Pot/er, 
*) De errore profanarum ReU§}onwn cap. Daher auch der Name Vr , Feuerstadt. 

4. meine Ausgabe pag. 12. 1 B. Mot, XI. 28. 
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in Ruffias'Kirchengeschlchie^) eine Stelle, in der von einem Wettstreite die 
Rede ist, da^die Chaldäer ihren Goit, das Feuer, herumtragen, und die- 
ses über alle metallene Götzenbilder den Sieg gewann • Nur der Priester 
des Kanopus habe dasselbe überwunden indem ein den Kanopus vorstellendes 
Wassergefass , dessen Löcher er mit Wachs künstlich Verstopft > als das 
Wachs durch das^ Feuer geschmolzen, dasselbe ausgeströmt, und das 
Feuer besiegt habe. Diese Geschichte scheint auf einen- Kampf des 
Chaldäischen und Aegyptischcn Aberglaubens hinzudeuten, und falls ctwa^, 
wahres an ihr ist,, in Aegyptei\ vorgefallen zu seyn. Vom Dienste des 
Wassers ist eine Hauptstelle aus dem Berosus so eben angeführt. Die beiden 
grossen Flüsse Mesopotamiens musstcn zur Verelurung desselben reichliche 
Veranlassung geben; , und die £i*zählung de» Berosus dass Xisuthrus^ als er 
nebst den Seinigen aus dem Schiffe getreten , die Erde angebetet habe, gibt 
einen Wujk von der göttlichen Verehrung, wekhe di^ Babylonier diesem 
Elemente erwiesen haben. 

8. Die Babylonier verehrten auch vergötterte Menschen al^ Heroen. 
Es ist irwar immer die Frage, wie ein solcher Heroendienst mit dem Ster- 
nondienste des Orients könne in Verbindung gebracht werden. Beides lässt 
sich jedoch mit einander vereinigen ,' sobald wir annehmen dürfen , dass die 
Indischen Vorstellungen von der Verkörperung der Göttlichen Wesen früh 
ins vordre Asien vorgedrungen sind. Und dass dieses in Babylon der Fall 
war, ist in der That wahrscheinlich. Bels Grab und sein Tempel waren 
ja dasselbe Gebäude. Die Vorstellungen von einem uralten Könige des Lan- 
des müssen also früh mit jenen von einer Incarnatiou des Sonnengottes zu- 
sammengeflossen seyn. 

Der Stiftet des Babvlonischen Reiches, Nimrod, war gleichfalls eine hi- 
storische Person. Von ihm sind alle Sagen des Orients voll. Die Parser sollen 
ihn unter die Sterne versetzt haben: Als Riese an dem Himmel gefesselt, 
ist er der Orion der Griechen *). Im A. T. heisst er bei den meisten 

i\Hht. EceUs* II. c«p« 26 auch Svi9a$ v» '} Gcseniut zu Jes, iilU. 10. 
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^■»DD. Sollte er nicht aucli in Babylon verehrt worden «eyn? Von Älnus 
ist es gewiss, denn in jenem Tempel zu Babel stand seine- Büds(ia!c. neben 
denen von Bei "und der Semiramis, jene in der Mitte '). Ebenso von der 
Seniiramis , den Tochter der zu Askalon verehrten Derketo •). Als sie 
.ihrem Sohne die Herrschaft übertragen , ward sie zur Taube und ^^^^ mit 
pinem Gefolge vieTer Vögel zum Himmel. Da erhoben die Assj'rier s^^ zur 
Göttin, betrachteten «ie als eine Repräsentation der Astarte •), vielleicht als 
eine Incarnation der Mondgöttiu; und seitdem verehrten sie die Tauben ^), 
Ihr Dienst breitete sich, mit dem der Derketo verschmolzen, die wahrschein- 
lich auch als ihre Mutter, als halb "NVeib und halb Fisch* in Baby lonien an- 
gebetet ward , durch ganz Syrien aus;. spätere Sagen vermengten sie auch 
mit der RheaßiQ Sanchuniathon als Gattin des Kronos und Mutter von sieben 
seiner Söhne kennte *) , machten sie zu Nimrods Gattin und zur Mutter Ju- 
piters, Juno's^ BeJ- und des Ninus, der sie heirath^te und Ninive baute ^). 
Auch Indien ist voll von Sagen von ihr ^). In Babylon stand ihr^ Bild- 
säule neben Bels und des Ninus. Zu den Heroen ritag ferner der W^6iH\v\g 
^OLvtiJg gebort haben, dessen j^gathias aus dem Berosus erwähnt*); wenn 
er nicht, so wie der Tyrische Herkules und der Karthagische Melkarth , 



») Diodor II. 8. 

*) Diodor und die meissteu Alten , bis auf 
den Ungenannten , dessen Frugment de 
mulirribus qucc hello clarueruiii , in Hee- 
rens uad" Tychsens BibL der alten Litc^ 
ratur und Kirnst V. herausgegeben ist, 
Laben ihre Nachrichten von der Semira- 
mis aus dem Ktesiaa geschöpft : einiges 
auch aus Berosus* A'"ergl. B'dJirs Cte- 
Sias p. 393. 

^) Böitigcrs Ideen zur Kunst myth* I. S. 11« 

♦) Diodor II. 20. 

») Orcü p. 30. ■ 



•) Cedreni Chrvnicon p. 15, G'örres I. p. 303. 

') Gesammelt in Dalhergs Dabist an S. 97 
108. Dieses ist aber ein ganz neues 
Buch', T\'orin von einer uralten Persi- 
schen Wellmonarcbic gefabelt -wird* 
Schlegel* Indische Biblioth, I. 157. 

•) Agatlias de rebus Justiniani L. II. p. 
62 Vulcan, Berosus RicKteii p. 51. 
/*. Paulinus a, 5. Bariholomcco halt ihn 
für den Indischen auf einem Pfau rei- 
tenden Sahramanya. Amarasinha p. 40 
uud Sy Sieina Brahmanicum Tab. XXVI. 
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als eine Sonnenincamation zu betrachten ist. Ohne allen Zweifel war ancli 
Xisuthrus einer der Babylonischen Götter , und die seinigen wui'den alle 
als Dämpnen Yerehi:t; denn die Sage bei Berosua erzählt ja, dass er, seine 
Frau, Tochter, und der Steuermann seines Schiffs zu den Unsterblichen 
ujen erhoben worden '). Auch von seinen Vorgängern, den neiui ersten 
Babylonischen Königen , dürfen wir dasselbe annehmen *). " ferner auch von 
den Menschenfischen Oannes •), Odacon und den übrigen Erziehern und 
Gesetzgebern der Babylonier , falls es erlaubt ist , in dem Mythus von ihnen 
etwas historisches anzunehmen; ihre Bilder wurden wenigstei» im Belnstem- 
pel gezeigt ^). Selbst den lebenden Königen mag der Babylonier, als'Göt-j 
tersöhnen eine Art von Cultus erwiesen haben *). Die Könige der Perser 
wurden ja in den Inschriften Snyopot $iäy , in yivovg d«oy, und selbst Oeo/ 
genannt ^)» In Babylonien hat eine Solche Sitte , wenigstens die Erinne- 
rung an dieselbe, sich auch bis in die späteren Zeiten erhalten, als in der Gegend 
höchstens nur Satrapen der ^arthischen Könige regierten. Denn im Leben 
des ApoUoniua pon Tyana ist B. I. c» 27. die Rede von einer Bildsäule des 
Königs von Babylon (Babylon ist aber in dieser Schrift Seleucia), die an- 
gebetet wurde. 

9* 'Von den bösen Dämonen enthalten die schriiltliehen Urkunden über 



*) BerosM Jiiehten p. 57» 

*) Der erste Alorus ist vielleicht Bei unter 

einem andern Namen » *liö<'"P&J der 

LichfgoU, Vergl. Links Urweit w. das . 

Alierthum I. 325 
•) G'örres vergleicht ihn mit Budda. Asm 

Mythenge&ch. I. 296. 
♦) Unter dem t'ischkopf ein Menschenkopf; 

unter dem Fischschwanz Menschenfüsse. 
*) Einige Ton ihnen mögen nach ihrem Tode, 

yrie die Römischen Imperatoren, consecrirt 



worden seyn. Ahyderrus gibt einen 
Wink davon, wenn er erzählt, -me 
NehuladnezoTy nachdem er dau Unter- 
gang Babels geweissagt, plözlich ver- 
sch%vunden tty. Euseb. Prcep, Evang, 
IV. eap. 41 pag. 457. 
•) Silvestre de Sacy m/moires sur divtr- 
tes antiquites de la Perse, PUmche I. p. 
27 31. Einen ähnlichen Titel; ttirps 
mundi recton\htitGroiefendin den keiirdt*- 
migen Inschriften zu Persepolis gefunden. 
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das älteste Babylon iiioLts. Das» die Babylonfcr «ie alier geglau1)t and ge- 
» ' f iirclitet habcii, leidet keinen» Zweifel. Die Gemmen, die auf unSre Zeit ge- 
konunen sind, zeigen nicht selten Kämpfe der guten Geister mit Thiermigc- 
henern, die ohne Zweifel Dämonen sind. Die von Semiramis an den Mau- 
^ ern ihrer Burgen ausgehauenen oder gemahlteu Jagden ■) waren gewiss nichts 
anders. Nicht sie und ihr Gemahl , sondern Gottheiten , . vielleicht Bei und 
Andere wurden mit bösen Dämonen kämpfend vorgestellt j und die vielen 
- Inschriften auf den Babylonischen Backsteinen enthalten schwerlich etwas an- 
ders als Beschwörungen der bösen Geister. Wir brauchen uns also nicht 
auf die Berichte des Jamblichus , Porph^nus , Proclus und Arnohiua aus 
weit späteren Zeiten zu berufen, wenn von der Dämonologie der Chaldäer die 
Rede ist Uebrigens geben uns diese Schriftsteller über die Begriffe 'ihrer 
Zeitgenossen unter den Chaldäern von den bösen Geistern nur wenig Licht. 
Es werden ja >\'ohl die im ganzen morgenländischen Heidenthum herrschenden 
Vorsteilungeu vom Reiche Ahrimans oder der Finsternis gewesen seyn. 

* 
10. Dass auch in spateren Zeiten griechischer Gottesdienst nach Ba* 

bylon kam, muss uns nicht Wunder nehmen. An Bels Statt erhielt Apollo 

seinen Tempel. Römische Soldaten hatten in demselben während des Par- 

thischen Feldzuges des Kaisers Lucius Verus ei^en gbldenen Kasten erbrochen, 

in deih sie grosse Schätze vermutheten. Aber dip Pest zog aus ihm, wie 

jenes Unheil aus der Büchse der Pandora^ heraus, und begleitet^ das 

römische Heer auf seinem Rückzüge durch alle Provinzen ^). 



^) BruekerHUt» Philo t. h p. 135« gebracht. Es ist aber zu lesen Coehti 

'■)C»pilolinu*inrcrocap.6. Auch Am- ApolUnU rdf: Casaubonu, Ithxt. Seku- 

mianu. MurceUinu, eniUt XXIII. diese *" •""*" "*'»'•«=•' ^''^'' i '^le^-''»»''"«" 

GetchicMe, lind fügt U„,u: d« BÜd L-XXIV.sagt. Vermuthlich tr«r w <lcr 

■ Chomei ApolUnU «ey tut dem Tempel, «"^ ^«* ^o«^« •'«'«»'^« -^P""' «»«" "^ 

den er d..r in d.s hen.cfib.rte Seiend. «"^ '''?'" *'*««» '^*^ »/«»che» K»- 



verlegt, weggtnommen und aaoh Rom '^^ 
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Aucli vom Thierdiensi finden wir bei den Balyloniem Spuren. Was 
war der Drache zu Babylon ander? , als eine heilige Schlange ? - aber 
doch eine unschädliche , wie der Aegyptische Ichnuphi % oder Agatha» 
dämon. Sie ward zwar als eine Verkörperung irgend eines Gottes, wie 
ich glaube, des 5aturns, dcfi man sich doch nicht immer als eine bösartige 
Gottheit vor. teilte, gedacht: aber Verehrung war der Schlange doch zu Theil 
gew5)rden! Die Sache selbst in Zw>&ifel ziehen zu wollen ^ ist kein Grund 
vorhanden. Der Schlangencultus war ja über die ganze alte Welt verbrei- 
tet! Auch die Phönicier legten den Schlangen etwas göttliches bei '). Und 
dass die Geschichte, wie Daniel die Schlange tödtete *), "In einem apo- 
kryphischcn Buche steht , kann ihr selbst , falls sie andet*s nicht gegen die 
historische Wahrscheinlichkeit anstösst, auf keine Weise schaden. , 

Ein zweites Beispiel geben, die heiligen, der Semiramis, deren Name 
selbst im Indischen Bergtaube bedeutet, geweihten Tauben. 'Ihre Verehrung 
erstreckte sich von Indien bis nach Cyprus'). Aus einem Ei, das, vom Him- 
mel in den Eufrat gefallen, von Fischen ans Ufer getragen^ von Tauben ausge« 
brütet worden, erzählte die Babylonische Sage^ sey Afrodite, d.h.|dieNaturgöttin^' 
hervorgegangen ^J. Nur Schade, dass in dieser und ähnlichen Sagen Baby- 
Ionische, Assyrische, Syrische Begriffe bo zusammenfliessen, und dass diese wie- 
derum von den Griechen so bearbeitet worden sind, dass es unmöglich wird 
das rein Babylonische herauszuscheiden , und dass wir uns damit begnügen 
müssen^ anzunehmen > dass Semiramis und ihre Tauben ein H^üptgegenstaud 
des Babylonischen Cultns gewesen sind« Die Taulbe soll auch^ da Semiramis 



') Orttt Sanchuniaih. p. 44. niel Kabe eiserne Spitzen in. Fett und 

•) Durch unTcrdimliclie Speisen ausser dqu Har, verborgen, die dem Drachen den Tod 

Fett, Harx undHaare die er ihm ,« ver- ß*^^^* ^*«*»» «Is ^ sie gierig ver- 

•chlingen gab. Dey falsche Josephia h. »chlungen. 

Oorion erweiterte noch die Sage, ohne ^) Cneuzert Symholik IL 70-83. ' 

Zweifel aus jüdischen EniÜilungen : Da- *) Hygin» Fab, 197. 

' MÜKTERs Religion d. Babylokixr. E 
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«ie auf die Feldxeiclien setzte, gewissermassen das Wappen des Babyloni- 
schen Reiches gewesen seyn'); und mehrere Stellen des alten Tostaments 
scheinen diese Meinung zu begünstigen. Jerem. XL VI. 16. in der Weis- 
sagung ^'QZ^i^ Aegyr^en ist Hii^n S'^n, das Schwert der Taube, dos Schwert' 
Nebukadnezars der gegen Aegypten zog. Jerem. XXV. 38. ist mit Rück- 
sicht auf Nebukadnezars Eroberungen vom Grimme der Taube, n3*I^ri 1*''^i!> die 
* Rede. Auch Jerem. L. 16. heisst es "Rottet aus von Babel, beide den Sae- 
mann und den Schnitter in der Erndte. Vor dem Schwert der Taube 
kehre sich ein jeglicher zu seinem Volk , ein jeder fliehe in sein Land". Und 
Zephan. III. I. heisst es: "Wehe der scheusslichen, unflathigen Taubenstadt"! 
(nji*»?! "i'*^H) Ich weiss wohl, dass die Exegeten über den Sinn dieser Stellei^ 
uneins sind. Die Griechen haben fiax&if» 'EKKijytMyj, Luther übersetzt: das 
Schwert, und Zeph. III. 1. die tyrannische Stadt; die Antehieronymiana 
hat die Taube nur am letzten Orte: Geseniue versteht auch das Wort vom 
vertilgenden Schwerte^ citirt dabei 4ie Chaldäische Uebersetzung^ und leitet das 
Wort yon tlS. Gewaltthätigkeit üben, perderben, her. Nur Hieronymus über- 
setzt au allen vier Stellen nd^'' durch Columba; und ich gestehe, dass mir 
<Iiese Uebersetzung die natürlichste zu seyn scheint. Der Gegeüsatz zwi- 
schen Schwert und Taube ist zugleich so auffallend, und unter diesen Um- 
ständen Bo ungesucht I dass ich wenigstens ihn sehr ungern fahren lassen 
mögte *)! . 

Die in ganz Syrien verehrten Fische waren auch wahrscheinlich in 
Babylon ein Gegenstand des Cultus. Zwar lesen wir im Herodot I. 200. 



'} DieshabeB einige Exegeten angenommen ; 
Ich weiss nicht auf welche Autoritet. 
' 5. Groiiw XU Jerem, XXV. 38. 

*") Fast mögte ich hiemit eine Sage be« 
Coelius Rhodiginua in seinem Lectionibu9 
Anti<iui9 Lib. VIII. cap*- 12.' in Veibin- 
dimg bringen , Wenn ich nur wttsste auf 
welcher QueUe er geschöpft hat: dass 
nemlich die Magier an das Dach der Kö- 
nigsburg in Babylon vier goldene Vö- 
gel angebunden , welche sie die Zungen 
der Götter genannt, und welche die Kraft 



besessen hätten, den König dem Volke 
geneigt zu machen. Waren diese Yi€r 
Vögel etwas anders als goldene Tauben, 
die auf den Akroterien des Daches der^ 
Eönigsburg als Reichswappen befestigt 
waren? Die Cyprischen Münzen zeigen 
uns solche Tauben auf den Akroterien 
des Paphischen Tempels. Der Temptl 
der himmlisehen Göttin Tab. IV. n. 4. 
Auch zeigen gesdinittene Steine sie auf 
Säulen des Tempels. Ebenda** 7 und 8. 
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dass drei Babylonisclien Stämme sich von Brot ans Fisclicn (eine Ai*t FischLud- 
ding) nährten. Allein, war nicht auch in Aegypten der Thierdienst so ver- 
schieden^ dass einzelne Stämme dieselben Thiere göttlich verehrten^ welche die 
übrigen verabscheuten ? Indessen mag aucL für die höheren Classen des Volk« 
das Syrische Verbot des Fischessens *) eine* verbindende Kraft ßehsibt haben. 
Derketo, die Mutter der Semiramis^ hatte, wie oben bereits bemerkt worden, 
aller Wahrscheinliehkeit nach Altäre in Babel. Ob aber ihr Gefährte in Sy- 
rien und im Lande der Pliilister, Dagon •), dort auch verehrt worden, ist uns 
unbekannt. Hingegen leidet es keinen Zweifel vonlier heiligen Kuh der 
Isis und Astarte. Beauchamp sah in einem unterirdischen , aller Wahrschein«* 
lichkeit nach gottesdienstlichen Gebräuchen gewidmeten, Gemaehe das in 
gebrannter Erde gebildete Relief einer Kuh, mit den Bildern der Sonne und 
des Mondes '). Auch Babylonische Gemmen zeigen nicht selten Ochsen, 
oder richtiger Kühe ^J; immer die Asiatischen mit dem^ Höcker auf dem^ 
Rücken, wie wir sie auf mehreren Münzen jener Länder sehen. 

11. Von den Hausgöttern D''£'1h, die wir schon in Labans Familie 
finden (1 Buch Mos. XXXI. 19« 30. folg) wissen wir weiter nichts. Sie 
.waren aber überall im Heidenthimi Gegenstände des Cultus. Mit einem 
Worte : alles was wir von. den Babylonischen Göttern und ihrer Menge wis- 
sen, oder auch vermuthen können, bestätigt die Worte des Propheten iBre^ 
mias' 1. 38. Bin Land der Götzen ist es, und der Abgötter rühmen sie sich ! 
Daher auch Zacharias V . 11 den Dämon der Abgötterei ins Land Sinear ban- 
nen lässt *). , 



Creuxer iL 69. 

*; CreuzerW, 1^, folg, 

'^ IJei Rennel über dU Geographie Hero-^ 
dots p. 551. 

♦) Vundgruhen des Orients lli. 3. Taf. 2. 
HO. S. IV. 1. no. 29. unci unter den Ab- 
drücken aus dem Musco ßritamiico in 
meiner Sanilung. Dieselbe Gattung von 
Ochseii^ber von sehr betrkchtJiclierGrösse, 



findet man auch im nördlichsten Amerika 
in grossen Heerden zusammen, die von 
einem Weideplatz zum andern ziehen» 
und bis in die Nachbarschaft von Grön- 
land kommen. Die Grönländer haben 
m)'lhische Sagen über diese Thiere.,- die 
sie Atmir'6r&oak nennen. 
•} llg^ms Tobias* Einleitung pag. CXXVI. 
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Digitized by 



Google 



36 



m. 

Rosjnogonie. 



Üiben so wie Moses und. Sanchuniathon ^ heBt auch Berosus die Geschichte 
seines Volks mit einer Kosmogonie an , und diese ist uns bei der Unter- 
suchung der Babylonischen Religion Ton grosser Wichtigteit. Jhr Ursprung 
geht in die frühesten Zeiten hinauf, indem Berosus sich keinesweges für 
ihren Verfasser ausgibt , sondern sie dem ersten Menschenfisch Oarmes zu- 
schreibt , der aus den Tiefen des Oceans hervortauchte , um, wie der Peru- 
vianische Manco - Capac , das Volk in Künsten und WissenschaflLen zu un- 
/terrichten. Dieser, sagt Berosus, hab"^ auch über den Ursprung aller 
Dinge geschrieben > und den Menschen eine. Sage über denselben hinter- 
lassen. Mit dieser Sage lassen sich einige andre, welche spätere Verfasser 
aufbewahrt haben, gut in Vereinigung bringen; imd wir können auf diese 
Weise zu einer ziemlich vollständigen Uebersicht der Babylonischen Kosmo- 
gonie gelangen. 

Hieronymus gibt uns die Nachricht » ), dass die alten Chaldäer eine unsichtbare, 
formlose, ewige und unerschafFene Natur, wie das Chaos Sanchuniathons *) oder 
die Hyle der Griechen, angenommen haben. Die Weltordnung sey aber nicht von 

"' ' r 

») Bei Gorrea asiat. Myihengesch. l. 307. , }l]ya^ irufct HOi itei rO>^y itöya flif 

Das Citat ist ab« nicht richtig. JT^^/y jr/f «?. Sanchim. OreÜ. p. 8. 

*) T^v Toy iy^v i(X^^ virortBtiTäi Bas Wort iretfo^ gebraucht auch Be^ 

^ iifa io(l)äH}i Hoi wyiVfiaTdün ... nai rosu* von det Materie. 
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Ungefähr entstahden^ aondern ein Werk der besseren Natur; denn »io 
, knüpften das Körpörliclie an das Geistige. Nicht von Ewigkeit her, sonderii 
in der Zeit «eyen die Gestirne axh Firmament geworden, die JErde mit 
Pflanzen und Thieren geschmückt, die Gewässer mit Fischen, die Lüfte mit 
Vögeln bevölkert 5 zuletzt sey der Mensch, der Herr der Wejt, entstan- 
den *). Auch Diodor pon SicilUn berichtet, dass die Ghaldäer ein unendli- 
ches und ewiges CHaos «angenommen haben, welches durch die göttliche 
VorseHpng in Ordnung und ]B[armonie gebracht- woiden sey •). Diese Lehre 
vom Ursprung aller Dinge drückten dip Babylonier in einer Bilderspra^ 
che ins , deren Worte Beroaus uns erhalten hat *). Er ist glücklicher ge- 
wesen als Sanchuniathon , weil die historische Hyperkritik^ seine Fragmente 
weniger angefochtjen, diese auch leichter zu entziffern sind als ]enß. Beide 
müssen aber in den Augen eines Jeden, der ^vaxi für die Sprache und 
Denkweise des hohen Aherthums hat, als unschätzbare Ueberbleibsel der 
frühesten Vorwelt gelten. . ' 

# 
2. Es war eine Zeit, berichtet, der Chaldäische ^Priester nach den 
heiligen Tempelsagen der Babylonier, in der alles Finsterniss und JVasser 
f4far. Wer denkt hier nicht an das Dnfl , den aßvirroff der Mosaischen Ur- 
kunde ? Zu einer solchen Behauptung führte selbst die Naturbetrachtung von 
Mesopotamien. Bei den Alten ging ja die Kosmogonie von den Lokalitäten ' 
ihrer Gegenden aus! Dass die Ebne von Babylon, ehe Semiramis die Dämme 
anlegte, durch die Ueberschwemmungeu des ^nfrats einem Meere gleich 
gewesen» berichtet Herodot L 184; und Ahydenm weiss, dass die Gegend 
Selbst Meer genannt Worden^); weswegen auch die Weissagung des Jesaias 



^) Görre» Asiatuche Myihengesichte h 307* Euseh. Prcep, Evangel. IX. c, 41. 

*) Diod. 5iVr. II. c. 30. Eine genaue Beschreibting ' de* Ge- 

»)B€ro5i« Riehteri p. 49. ' gend in der Babylon Ug gibt Äi^m-s 

^) "Keynoi ik W&yra fjJp J^ ifXii^ t/ia^ hlad de rebus Bahyloniii im Anfimge der 

ityat ^ ^$CK»99aif na^KovfliyfiU. Bti Abhandlung. 
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XrV. 23. "Babylon sollte wieder ein Morast werden'*, eine ao walirscliein- 
liclie Drohung enthalten masste, die auch völlig in Erfüllung gegangen ist ■). 
In derFlnsierniah und dem Wasser,^ fährt die Sage bei Bcro««« fort- 
wurden wunderbare und ganz * ausserordentlich gestaltete ^) Thlere erzeugt^ 
Menschen mit zweij einige mit pier Flügeln und doppelten jing€sichtern'^\ 
Sie hatten nur Einen Körper^ absr zwei Köpfe, einen männlichen und einen 
weiblichen, dabei auch doppelte Geschlechtstheile. hindere Menschen hatten 
Booksschenhel und Hörner: andere waren Pferdefüssler, und hatten die hin-- 
teren 2 heile vom JPJ erde y die vorderen vom Menschen y wie die Gestalt der 
Hippokentauren. Da wurden auch Ochsen erzeugt mit Menschenköpfen, 
Hunde mit vier Leibern und FiscJischwänzen ; Menschen und andere Gestalt 
ten mit PJerdekörpern und Köpf en*^) und mit Fischschwänzen. Aach andere 
lebende KTesen in der Gestalt der verschiedensten wilden Thiere; desgleichen 
Fische, Gewürme, Schlangen und viele andre wunderbare Thiere mit den 
verschiedensten Gestalten, deren Bilder alle im lempel des Beius bewahrt^ 
werden. Nachhalle von diesen Sagen haben sich bei Griechen und Römern 
erhalten. Empedokles lehrte, dass das Ungefähr unzähliche unglückliche 



') Auch Jeremias hat einige Weissagungen 
von Ueherschwemmungen Babylons.^ LI. 
36.42. 

•) lho(l>ui{^' Nach einer andern Lesait 

ii(Pui/^, Zwiier. 

•) Envaft ahnliches hat auch Sanchuniathon 
p. 38 OrelL in der Sage von Taaut , der 
Krouo« mit vier Augen, zweien vom und 
zweien hinten am Kopf, und vier Flü- 
geJ^n symbolisch abbildete» 

^) Ein Indisches Gemälde im Borgianis(Aen 
Museo , >velches VJschnu's zweite Incar- 
nation vorstellt^ zeigt vier zusammen- 



gewachsene Pferdeköpfe und Hälse im 
Meere schwimmend; auch einen stier-- 
köpfigen Menschen, und einen andern 
mit vier Köpfen und vier Armen. Pau^ 
Uni a 5. Bartholomwo Systema Brah- 
man i cum ex monumcniis TnJicis Musei 
Borgiani Fth'ins (fioma» 1T91) Tab, ' 
IX. c. Vielköpfige und vielafmige Men* 
schengestalten finden sich ,. wie bekannt, 
häufig in der Indischen Mythologie. Men- 
schen mit Aflenköpfen und Schweifen 
sXtVL^ti thendas. rc/. XVII. und XA'III. c. 
nach einen Gemälde der sechsten In- 
camation Vischnu's ,vor. 
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^ Versuche und Zusammenstellungen gemacht ^ bis es endlich solche Wesen 
hervorgebracht habe, die bestehen und sich fortpflanzen konnten ; und sprach, 
von Ungeheuern aller Art, die vor der Entstehung vollkommner Thiere hervor- 
gegangeif, von Menschen mit doppelten Angesichtern , f von halb menschlich, 
halb stierförmig gebildeten Thierenj und wir werden hier unwillkürlich an 
Platoa Zwittergestalt des doppelten Menschen in seinem Gastmahl erin- 
nert *). Auch bei den Römern finden sich älmliche Vorstellungen. Deut- 
lich sind diese im fünften B.uch des loicreüua Carus pon der Natur v. 833 
folg. ausgesprochen*): 

— ^ Auf Erden 
Ist ein beständiger Wechsel des Zustauds. Was sie vor Zeiten 
Konnte» kann sie nicht mehr; und vormals hatte sie das nicht 
Was sie jetzo schafft. Denn ehmals brachte sie viele 
Misgeburten hervor, von sonderbaren Gestalten *), 
Widrigem Gliederbau , bald ohne Hände ^ bald ohne 
Füsse, bald ohne Mund und Sprache, bald wieder der Augen 
Und des Gesichtes beraubt; zuweilen mit gänzlich verwachsnen . 
Gliedern am ganzen Leib', unföhig weder zu handeln 

^ Noch sich zu bewegen , um etwa Schaden zu meiden , 
Oder ein ander Bedürfniss zu stillen. Die Zeugung indessen 
Solcher Ungeheuer imd Misgestalten war ohne 
Anderweitigen Erfolg. Die Natur versagte die Gabe 
Sich zu mehren denselben. Sie konnten das völlige Wachst^um 
Nie erreichen, unfähig' sich selbst gehörig zu nähren; 
Konnten auch nie das Vergnügen der Liebe geniessen — * 

') Die ganxe Lehre ist kabbaliftifehS. Bay/ct nee utnimque et utrinque remotum) der 

ßForierhuch Artikel Adam not. F und A. hier ausgelassen ist , verwerfen die 

*) Meinekts Uehersetximg y Leipzig 1795* Kritiker als ein mit den übrigen nicht 

II. p. 214. ' gnt verbindbares Einschiebsel eines GIq$^ 

*)-Den837yers, (Androgyniiminter utram, satort. 
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Ahö mussten aucli damals sich mehrere Arten Ton Tliieren, 
Sich zu vermehren nicht fähig, ganz von der Erde verlieren. 

Keiner der Commentatoren des Lucreiiua hat , meines Wissens jm 
seine muthmasliche Quelle gedacht, sondern man hat seiae Behauptungen 
allein aus der Epikureischen Philosophie ahgeleitet* So hat hereits Lactan- 
hius de opificlo Dei c. 6- den Weg gewiesen. Non posaum sagt er, Iioc loco 
teneri, quo minus Epicuri atultitiam rursum coarguunt, Illius enim sunt 
omnia quce delirat Lucretius^ u. s« w. Oh nun auch dieses wirklich Epihurs 
Lehre gewesen, können wir nicht entscheiden^ da wir nur Fragmente der 
Bücher dieses Philosophen ire^/ 0u(ri^^ aus einer Pompejanischen Handschrift 
hahen ^). Epihur mag auch seihst Kunde von jder Bahylonischen Kosmogo- 
nie gebäht haben. - Sie scheint den Alten nicht ganz fremd gewesen zu sejn^ 
Eine alte Sage behauptet wenigstens : Pythagoras sej aus Aegypten nach Ba- 
bylon gereiset Kofffio^&^iif und ISLocfj^ivitav^ den Zusammenhang Und Ursprung 
der JVelt zu lernen •). Wenn Pythagoras auch nicht die Persischen Ma- 
gier und 4iQ Brahmanen besucht hat^ welches zwar viele alten Schriftsteller 
behaupten^ neuere aber^ wie es scheint^aus guten Gründen lauguen <); so konnte 
ijän doch^ bei der Verbindung die zwischen Aegypten und Babylonien statt 
fand, seine Wissbegierde leicht in das weil nähere Babylon führen^ und 
dieses musste auch für den Samischen Handelsmffitin seiner Fabriken wegen 
viel Anziehendes haben. 

Doch wir kehren zur Berosi^chen Kosmogonie zurück^ die Ftirsün 
mller der oben beschriebenen Thiere war ein fp^eib Omorka genannt. Die^ 
ser Name heisst auf Chcddäisch ^ttKcn^ , welche^ gleichlautend ist mit dem 
Griechischen Namen des Meeres {^&KcM9a) dem Sinne nach aber den Mond 



>} Sie sind zuet'tt vom berahmten BiscHoE *) Justinu9 XX. 4. 

von P4uzuoli/ Carlo Rosini y nnd nach 3) Tiedtmaiint Griechenlands erste Philoso» 

ihm von Orell (Leipzig 1818) heraus- phcn S. 435. Böttigers Ideen zttr Kunst- 

gegeben. Mythologie S. 70. 
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bedeutet. Die Hau^cliriften geben diesen Namen mit Abweichungen. Syriceflus 
hat 'Ofio^afca, iiß lateinischen Texte der Eitsehianischen Chronik wird er Mar- 
■ caja gelesen, welches man mir Rücksicht auf das Chaldäische d^XorS versucht 
*hat aus ^^^^'ö 0^ 'mare aalsiwi zu erklären *). Vergebliche Mühe! auch die 
letzten Worte : katci W ifft^ffCPov ZeXifyiy sind erst durch die Fuuischen in Lei- 
den aufbewahrten Steine deutlich geworden, in Welchen die Naturgöttin 
ilbh die Gehährerin genannt wird *). In dem Texte des Berosus bei Sjn-^ 
cellus wird das^. öäXotö auf den Mond gedeutet Pieser also, und nicht der 
Planet Venus war die ursprüngliche Naturgöttin der Babylonier ! Uebrigen« 
müsse uns der Name Omorha^ Omoroha^ Hamoroka^ oAtv wie er sonst ge-? 
schrieben wird, nicht kümmern. ♦» Wer weiss aus welcher längst verschollenen 
Sprache der Vorzeit er^ entlehnt ist. Im Sanskrit findet sich, so weit die 
Wörterbücher ausreichen können, keine ^pur davon* 

So war, fährt Berosus fort, das Ganze beschaffnen, dU Sei Jdnzu kam, 
das Weib mitten durch hieb, aus der einen Hälfte die Erde, aus der andern ' 
den Hint^el machte j die Thiere aber tö'dteie» . 

AuJ diese Art, berichtet unser Verfasser weiter, werde über den Ur- 
sprung der Dinge allegorisch gelehrt* Da aber das Ganze und die in dem- 
selben erzeugten Geschöpfe feuchter Natur gewesen wären^ hätte der Gott 
sich seines eignen Hauptes beraubt; da4 ausströmende Blut hätten die ande-* 
ren Götter mit der Erde permischt y und daraus die Menschen gebildet, die , 
daher auch mit Vernunft begabt und des göttlichen Wesens theilhaftig wären. 
. BeJ habe darauf die Finsterniss mitten durchgeschnitten, Himmel und Erde 
von einander geschieden, die Welt geordnet: und die Thiere so die Kraft 
des Lichts nicht hätten ertragen können, wären umgekommen. Ais Bei nun 
das -Land wüste^ Jedoch fruchtbar gesehen, habe er einem der Götter geboten, 
seinen eigenen Kopf abzuschneiden, Erde mit dem aus sich heräusströmefiden 



<^ Richteri Uer^sus p. 50. 18. 72. euisUmmtnig in denn aiich dik Ri^hti^- 

^"^ Tlamak^i Diairibe de moTtumentia ali" ^ keitderHamakeritclieiiLesartsnU«liiedeR 

quot punicis p. 2. Duteh di««e ücber- - 

MÜNT£R8 Reuoioy jo. Babtlpkijek« F 
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Blute MU i{ermi$chen, und daraus souH>hl Menschen (zls Thiere, welche die Lufi 
ertragen könnten, zu bilden. Er selbst aber habe die Gestirne, die Sonne, den 
Mond, und die Jünf Planeten gemacht* 

3* Dass wir diese Kosmogonie nickt gans in ihrer ursprünglichen 
Gestalt besitzen^, ist deutlich. Der zweite Theü ist eine Terschiedengestaltete 
Wifderholtmg de« ersten. Man könnte sie gewissermaassen mit den beiden 
Mosaischen Schöpfongsnrkiuiden Tergleichen. Indessen ist doch dieselbe Saupt- 
idee' in beiden TbeOen sichtbar. Die Grundlage des Ganzen ist Feuchtig- 
. keit. Himmel und Erde sind aus der Scheidung der (xewasser hervorgegan- 
gen* Im Menschen lebt ein göttlicher Geist, denn er ist göttlichen Ur- 
. Sprungs. Und wollen wir nun diese Kosmogonie mit den Mythen anderer 
^ Völker vergleichen; ^o dringt sich uns die eine der beiden Nordischen anf^ 
in welcher Odin und seine beiden Brüder die Erde und alles was auf ihr 
ist, aus den Gebeinendes erschlagenen Riesen Ymer bilden '). Nur ist 
die Babylonische noch grotesker: denn Bei selbst und einer dpr ihm un- 
tergeordneten Götter müssen > ihrer Unsterblichkeit unbeschadet, um das 
grosse Werk zu vollenden, ihre Köpfe hergeben •). Aber solche Züge 
sind uns auch der sicherste Beweis für die Aechtheit der Ueberlieferung. So 
würde kein Betrüger gedichtet haben! Hier ist augenscheinlich aus uralten 
Philosophemen geschöpft. Andre Beweise der Aechtheit werden uns einzelne 
Figuren auf den Babylonischen geschnittenen Steinen geben. 



') MagTMsejts Eddahere I. p, 5. Mag- 
nuseii findet eine Aehnlichkeit swifchen 
dem Namen Omorka und dem nordischen 
Zwittemesen Ymer. S. 101.256; so 
wie er auch geneigt isi, den CluJdäi- 
' sehen Btl mit dein Scandinavitchen ^lUy 
einem der drei YTeltbildner xu yeiglei- 
cben S. 102. 
*} Tielleiclit spielt ein geschnittener Stein 



in .Tauiia und Raspe» Catalogue rat-, 
«onit/ d^une eoUection generale des pieree * 
gravees, Tome II. pl. (X. 1. auf des- 
sen einer Seite vier Köpfe vorgestellt 
sind, auf diesen Mythus an. Die 
gedoppelte Zahl der Götter mag auf 
die Ober- und Unterwelt Beziehung 
haben. Die Leser werden diesen Cy- 
linder unter den Steindrucken finden« 
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4* Ich finde in dieser Kosmogonie drei Hauptfiätze: 
Der erst6: jiUea ist au9 dem JVataer , zwcar nicht d^m reinen Ele^ 
menie, aber doch aus einer gendachten feuchten Masse , entstanden. Dieses 
war überhaupt die Ansicht der alten Welt. Sie ist in der Mosaischen Ur- 
kui^de aoBgesprochen y sie war Ton den ^egyi^tem nnd Phöniciem ^ge-«^ 
nommen ; von diesen erhielt sie aller Wahrscheinlichkeit nach Thaies y der 
ans Phönieii ehern Stamme gewesen seyn soll. Er legte sie in die Ionische 
Philosophie nieder , und so kam sie an den Griechen. Dass nun die Ba* , 
hylonier sie auch fassten, war nm so natürlicher , da die Beschaffenheit 
ihres Landes , - \mä die Ueherschwemnmngen des Eufrats , zuweilen auch des 
Tigris , si^ ehen so sehr wie in Aegypten die "Ueherschwemmnngen des Nils, 
begünstigten. 

Die zweite : Bei der Herporlringung der lebendigen Geschopje hat 
die Natur vielerlei Versuche gemacht ^ hia endlich die Formen und ihre 
Organisationen dauerhaft wurden '). Pie monströsen , i^us Gliedmassen, 
von Land- und Seethieren, aus mehreren Körpern und beiderlei Geschlech- 
tem zusammengesetzten Thiere konnten nicht fortdauern* Sie vergingen, 
als Bei Himmel und Erde von einander geschieden hatte ^ weil sie nicht im 
Stande waren, das Licht der Sonäe zu ertragen. Diese Idee von Ver- 
suchen der Natur , bis sie endlich die vollkommenen Gestalten bilden, lernte, 
ist auch neueren Verfassern nicht unbekannt geblieben. Rohinet bildete sie 
in seiner Schrift: de la Nature *) aus; und.es gibt ja selbst Philosophen, 
welche die Thiere, sogar den Menschen, allmählich aus Meergeschöpfen 
hervorgehen lassen! 



i^Die UnToUkommenlieit der ersten or- weniger deutlich ausgedrückt als bei 

ganisirten Weseü scheint auch eine Idee . Berosus : Hv ii riPa f öä ivM ixopf» 

in der SanchuniaiJionischen Kamogonie aiffJ^iffflif ij; iv iyivovTO {©• »Oiüa 

gewesen xu seyn. Sie Jst aber in den ^^^ ini^^ti lMq>a9t\li»h p. 10. 

Fragmenten des Phönicisclien Priesters %\ Anuterüam 1766. ^ 

F2 
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5. Ein dritter Hauptsat« lässt sich gleichfalls, obgleich dunkler in 
dieser Kosmogonie finden. Die ganze SiTmenH^eU ist aus lier Vereinigung - 
zweier Urkräjte, der männlichen uud der weiblichen, der erzeugenden und 
gebührenden entstanden. Dass die Religionen des Alterthums grösstentheila 
Von 'diesem Hauptsatz ausgingen, wird iouner deutlicher, je tiefer wir ia 
ihren Sinn eindringen. Wir finden ihn auch bei Sanchuniathon*) und 
er war überhaupt bei den Asiatischen Völkern herrschend *) : daher ihre 
Vprehrung des Phallus und der xrh^, Dass die Babylonier ihn gleich- 
falls annähmet , wird die Erklärung des Tak - Khesraischen Steines zei^ 
gen; und in der Berosischen / Kosmogonie ist Otqörka das weibliche 
Mud Bei das männliche Pi-iucip. Indessen ist dieser Grundsatz in ei- 
ner anderen, die auch den Babyloniern zugeschrieben wird, nodi bestimm- 
ter ausgesprochen, weshalb sie hier, gleich nach der Berosischen, ihien 
Platz finden möge. Jenf ist unstreitig weit älter, diese genau mit der 
Emanationslehre verbunden,' und findet sich bei einem viel' späteren 
Verfasser, dem DamasciuSj einem der letzten Philosophen des H^iden- 
thums, der nicht früher als im sechsten Jahrhundert unserer Zeitrech- 
nung lebte, uud dessen Quellen, ^us denen er sie geschöpft hat, uns 
ganz unbekannt sind. Da indessen die Emanationslehre im Orient uralt ist 
und die Entstehung der Körperwelt aus den Verbinduiigen der Geisterehen 
in den untersten Classen erklärt ward, so mögen auch die Grund -Ideen die- 
ser Kosmogonie ein hohes Alter haben, und vielleicht in den gehei- 
men Schulen der Magier vorgetragen worden seyn. Was aych fiir^ das 



') Su l# ^^a^M ri frpevfia rSy fiietv mch Sexi. Empiricwt und die Scholien 

^(XOP, Hai iyiptro ffuyH^avtg ^ 4 «i«"» ^;>o//owi« angefahrt werden. 

S-Xc«^ BHiivn inKi^^ti ^oBog, avrij ii *) ^^^^ »ich auch Spuren desselben in der 

afX>i X'Tt^eu^ ^i^vrt^. Sanchun. p. 9. -Alt - Nordischen Mythologie finden. 

IloQoff ist der '^Efl«f der Hesiodischen Nicht hloss der hermaphrbditische Jette 

^heogoniey. 120. 8. OrelU Note 3. wo . Ymer, sondern auch Ymer und die Kuh' 

Audufnbla. Ma£nuscnsEUdal(S>rellL 260. 
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Airer derselben spricTit, ist eiue gewisse Aeliulichkeit mit der Kosmogonio 
Sanchuniathons , ^^ bei jener Berosischen , • welolie walirscLeinlfcli nur die 
Bilder enthielt, mit denen-sich das Volk begnügen musste/ nicht Statt findet. 
Wir kennen sie aus Damascii \on /a. Christoph /To^^ herausgegeben JExcer^ 
piis de principiis ^). 

Daheisst es denn: Apasson, das männUehe, ^aauie wehhes auch 
die Gbttermutter genannt ward, das weihlicJie Princip% (denn ^ft^ ITrwesc^us 
des 'A^/^fo^der Samothracischeu Weihen, geschieht keine Erwähnung«), wai^n 
die beiden ersten Principe. ' Aus beiden entstand der erstgehorne Sohn Meu^ 
mis, den Damascius mit 'dem Uyo^ (po^rd^ xifriiog , der Uridee der Welt) 
vergleicht. Dann in der dritten Geschlcchtsfolge Kisam und Asoron, welche 
wieder den Anos, lüinos uud Aoe ::;eugten. JTon Aos aber tmdder Dauka 
Muird Belos, den sie für den Demiurg halten, gezeugt. 



*) Anecdota Grceea sacra et profana, 
Hamburgi 1723. Tom. IIL p. 258. 
*) Top ii ßetfßufoop ioixcKri BaßuXäjPttf 
fjäp Tfjp lAtap 7QP S'kcdP Il^x^p siyij 
waftilfai', ivo ii votstp Tav$i Hat 
'AxaaoPf 70P PAP ^K-KCMQP avi^a tj)^ 
TauBi voioÜPTeg. t6ivrt\p Ji p^^ti^a 
^eop opop&^oprtg. '£| Jy fJLOPoyiP>j 
icaita yiP^Bfjpcu rbp Mav/niP.^- Äörip 
Ol/Ml tSp potirip itdapAP in top ivSip 
ifX^y ir^oayopBPOP. 'Eh ^k top aCifop 
uW^v ytpeoiP iTfoeXBitp Aaxilv tfai 
hcixov. E/T^ au TfirfiP in rajf aöroPi , 
KßTff&fti Hai *'Aff<ro9(oy, Jg äp yepic^ai 
rfitffy.^'APCP Hol 'IKKtpop. TSvh^^Aou 
Hai ^uHfjg viop yipic^ai rip Bijkop 
ip IfifAtovfyip, iJpou ^a^t. 

3) Nahm die Cbaldäiscbe Weisheit ein 



ürweseuim, welches ich nicht läugnen 
wiU, da, der Begriff der beiden Gnmd- 
kräfte der Natur selbst darauf' führe« 
nuisste , to dachte sie ^ich wahrschein- 
lich dieses als die Alles deuchdringende 
und erfüUende Weltseele. Dieser Mei- 
nung scheint Philo gewesen zu se>^i. 
De mißrat. Abrahami p, 4l5 Hoeschel, 
tind Bruder >HUl, PhÜos. \. p. ^30. 
Denn dass die Chaldäer die materielle 
TTellsöUten für Golt gehalten haben, lässt 
sich nicht annehjnen, und hat auch 
Philo y der dieses als tine von den 
Meinungen der Chaldäer anfüliri, schwer- 
Kch selbst geglaidjt. Die spätere Chal- 
dälsche Lehre in äeh ZoroaUrischen Ora^ 
lein kann hier nicht in Betrachtung kom- 
lüem Vergl. Stanley Hitt. Philos* W 
1122. 1150. 
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Ich verlange midli niclit in diese Genealogien , die wolil immer 
unerklärlich bleiben werden, einzulassen. Es ist aber deutlich, dass TaatUe 
hier dieselbe ist die bei Berosiis Omorka heisst. "Das ^ Urlicht, hier aber 
nicht wie bei jenem, Bei, sondern Apaa^oUy erzeugt mit ihr den ersten 
Weltkeim, das Vorbild des künftigen Alls, den MouTnia , und nun beginnt 
die Reihe der Geisterehen ^ bis der Weltbildner erscheint '). Aus was 
ffir Sprachen diese Namen herzuleiten sind, ist eben so ungewiss als der JSty- 
mus des Namens Omoi*ka. Die Aehnlichkeit des Anoa mit dem hebräischen 
^^^N kann leicht trügen; und' wie wenig aus solchen etymologischen Ver- 
suchen herauskommt, hat Cumberlanda auf die Erklärung der Genealogien 
Sanchimiaihons verwendete Gelehrsamkeit hinlänglich bewiesen. 

Dafür aber, dass der Hauptgedanke in dieser Kosinogonie^ 'die bei- 
den Urkräfte der Natur, wirklich zur Babylonischen Philosophie gehörte,' 
spricht auch ein Zeugniss welches in den OrigenianUchen P?ulo8ophum§nU ') 
erhalten ist. Diodorua der Eretrier und der Musiker Arisioxenus ^sagen ' 
nemlich, der Chaldäer Charatas habe den ^fthagoras gelehrt; zti^ei seyeji 
^om Anbeginne die Principien aller Dinge; ein uäUrlichee , und ein milt" 
ierliches. Jenes sey licht, dieses aber ditnkeL Theile des Lichtes seyen das 
TFarme, Trockne, Leichte, Geschwinde; der Dunkelheit abär gehöre an das Kalte, 
Feuchte , Schwere , Träge , und aus alle dem , dem Manne mithin und dem 
Treibe , besiehe die JVeli^ und sey eine musikalische Harmonie •). 



') Weitere Erklärungen *und Vergleichun- 
gen mit Ideen der Hindus und Chinesen, 
denen ich aber nicht zu folgen wage, 
weil ich von ihrem hohen Alterthum 
keine Gewissheit habe^ gibt Gorret in 
der Asiatischen Myihatgcschichte I. 
«) eJ. Wolfii p. 38. 
») At6iti(0^ Si d'EfeTftihg Mal 'Agt^of^epo^ 

Xciy^aiov ikiiKvUvai Uu^ayo^ay. tivy 



ii inHSeu aöri. iud slvai iv^ifX'j^ 
toig ol^y ama , irari(m xat /jLfjrifa. 
Hmi Tarif u fJkiv (pof^ fAtiriga Ü aui^o^t 

vyfdify ßafi, ßfalb. ix U toutuu 
iTicprcdP ToV HOfffLOv ffuv€focpm ^ in 
än>Jiag Hai a^fcvog, ^'Etvat li niw 
HoafAOV (Pa^v Hai fMvaiH^v äffiopiap. 
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IV. 

Tempel. 



▼ ▼aa ^r von den Tempeln der Babylonier wis^n, ist sehr wenig. Herodoi,- 
Diodor pon SiciUen , Sirabo , und einige Nachrichten in den Apokryphischen 
Büchern des alien Testamente sind unsre einzigen Quellen. Diese .Tempel 
waren^ da das Land keine Steine zum Bau enthielt^ aus Backsteinen errichtet, 
die zum Theil an der Sonne gedörrt , zum Theil auch in Ziegelhütten ge- 
brannt waren ^)\ von beiden Arten hat sich unter den Ruinen von Ba- 
bel eine unzählbare Menge ehalten. Die Gebäude selbst haben aber' der 
Wuth der Zerstörungen und dem Strome der Zeilen nidit widerstehen kön- 
nen; den Belustempel ausgenommen, dessen ungeheure Trümmer sich auf der 
Westseite des Eufrats wie ein Gebirg erheben und noch unter dem Namen 
Bire Nemroud Erstaunen erregen •). Das hohe Alter der Tempel in Babel 
erhellt bereits aus der M3rthengeschichte des Volks. Diese erzählt nämlich, 
dass der Menschenfisch Oannes ixe Babjlouier, die er zur Humanität bil«-. 
.dete, gelehrt habe^ Tempel zu erbauen. Welchen Gottheiten diese aber go- 



«) Vergl. 1 Mos. XI. 3. Nahum III. 14. 
Diodor I. 2. Curtius Y. i. Ich besitze 
selbst einen solcben mit sieben Zeilen 
Ktilscbrift, den icb der Freundscbaft 
des Herrn Directors Grotefend in Ha- 



noTer verdanke, au dessen oberem ^nde 
sich augenscheinlich Glasur zeigt.^ 
^) Hetrats hülorische JFerU XI. 170. 177. 
folg. nach BicK$ Voyag aux ruines de 
BabyloTu (Paris 1818) und Ker Porters 
Travels IL 
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M idmct warcn^ meldet Bero$us niclit *). Lucian hingegen will, dass die Ai- 
syricr Von den Aegyptern Tempel zu bauen gelernt haben sollen *). 

1. Der grössto und vornehmste Ton allen diesen Tempeln war der 
Belusiempel^ von dessen Ruhme das ganze Alter thum voll ist *). Der Ba- 
bylonische Thurm, dessen Erbauung im eraitn Buch Mosia XI. erzählt M:ird^ 
mag die Grun41age desselben gewesen seyn. Er ^st , wie die Mosaische Sage 
berichtet, aus gebrannten Steinen, mit )L<eim und Asphalt errichtet, und seine 
Massen sind felsenhait. Noch erkennt man die viereckte Form und drei 
Absätze. Y^io Höhe ist' 235 Fuss, nicht einmahl die Hälfte der Ursprung« 
licheii. Ungeheure Massen sind von Oben herabgestürzt. Man sieht an ihnen 
die Spuren des gewaltsamsten Feuert, wodurch sie gleichsam verglaset sind, 
so dass die Vermuthung, ein Theü der Zerstörung sey eine Wirkung furch- 
terliclKr Qcwitter, sich von selbst darbietet. Die urspriingliche Bauart ward 
a^uch in der JPolge beobachtet; denn viele Menschenalter hindurch muss an 
der Aufführung dieses Gebäude« gearbeitet worden .seyn. Reichthitm und 
Kunst trugen allmählich immer mein- zu seiher Verschönerung bei. Das un- 
gehbiu'^ Werk stand unversehrt, bis Xerxestdasselb'e, nach seiner/ Zurück- 
kunft vom unglücklichen Zuge gegen die Griechen ^liicht sowohl zerstörte al» 
plünderte *♦), theils aus Eifer gegen den Götzendienst, theils auch ohne Zwei- 
fel , um seine durch ddn Krieg ausgeleerten Schatzkammern wieder anzufüllen. 
Der Schade den das Gebäude erlitt, kann indessen nicht sehr gi;u>ss gewesen 
seyn; denn kurz nach seinerzeit beschreibt Äieroc/o/ den Tempel umständlich 
ohne der von Xerxes verübten G^waltthätigkeiten zu erwähnen; und die Be- 
schreibungen DiodorSf der seine Nachrichten gewiss aus dem Kiesias, der bald 



?) Berosua Bichieri p. 49. graphU HeroäotSy Bredows Veherseizung ' 

*) De Dea Syria c. *2. * 'P* ^^* ^ ^"^ aber, yrenn er den Tempel 

'} Vergl, Diodor. Sicttlm II. c 9. der Bau im östlicben Theile der Stadt sucht. 

Tvird, "wie fast alles Grosse in Babylon, ^) Arriany deexptdit, Alex, M* VII. 17. 

der Semiramis zugesclmeben. Uebcr den S^ra&o. Z/^. XYI. c. L 5. 

Tempel s. femer R€nneh System der Geo- ^ * 
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nacli ff^odoi lebte y geschöpft hat, und nichts von jener Zerstörung durch 
Xerxes erwäbnt, bürgen für das Daseyn dieses Prachtgebäudes unter des 
Xerxes nächsten Nachfolgern. Indessen mag es durch die Lange der Zeit 
viel gelitten haben. Als Alexander in Babylon eingezogen war, und diese Stadt 
zum Mittelpunkte seines Reichs machen ^^ollte, war es auch, wie Slraho berich- 
tet, sein Plan, den Belustempel TöUig wiederherzustellen, und man l^rechnete 
dass die Wegräumung des Schutts allein zwei Monathe und zehntausend Men- 
schen erfordern würde '). Der letzte alte- Schrifltsteller, der des Teippels als 
noch bestehend erwähnt, ist Pausanias an zweien Orten«). Jetzt ist die Gegend 
um ihn eine weite Einöde. Die am U&r des Enfrats^ auf den Ruinen Ba- 
bylons erbaute kleine Stadt Helle ist sechs engbsche Meilen von ihm ent- 
fernt, und Hügel von Schutt füllen den Zwischenraum aus.' Seine wild 
durch einander geworfenen Holen werden Von den Thieren der Wüste, be- 
wohnt. Löwen sonnen sich auf seinen Zinnen. Jene Holen sind gewj,ss 
Ueberblcibsel der Gänge und Kammern im Innern, Sie werden der- 
einst eine Fundgrube wichtiger Entdeckungon aeyn, wenn^Engländer und Fran- 
zosen erst planmässige Untersuchungen und Nachgrabungen anstellen können ')• 



^) Ebendasw 

*) YIII« cap. 33. unter Antonin dem 
Frommen. Der Ten^pel^ sagt er, steKt 
hoch,' von der Stadt aber, der grdsten 
welche die Sonne beschienen hat, aind 
nur noch die Mauern Toibanden. Sv 
vergleicht daher die Stadt mit den Rui- 
nen von Tiryns. Er hat auch I. c. 16 
die Nachsicht, dass Seleucus Nicator als 
er ' die Einwohner von Babylon naeh 
Seleucia Verpflanite, weder die Stadt- 
mauern noch dctti Belustempel zerstöHe^ 
imd den ChaldAem 'eilaobt^, um den 
Tempel herum eu wohnen. Ueber die 

MüjNTns Religion n. Babyloniek* 



Geschichte, des Verfalls dieser Stadt S. 
Samte Croix DUatriation 9ur la ruine dt 
JSmhyloney in den Memoire», sur divers su- 
jets inter^s dans le* Volume* 47-50 du 
JUeutü de FAeddtmic de» Iiuer, et B,L* 
Paria 1818. 

•) /» Sir William Drummonds OrigineSy or 
remarks on the origine oj several empiresy 
States and eitiuy Vol. LJBooki» i5t,^wie 
ich aus den OötUnger gelehrten Anzeigen 
1826 Stück 15 sehe, dem Tempel ein 
anderer bisher ünbekannttr Ort ange- 
wiesen. 
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Als dieser Tempel nocli miTersebrt dastand, war er eine viereckte 
Pyramide '). Jede Seite war ein Stadium lang, nnd die Höbe betrug gleich- 
falls ein Stadium^ welches binreicbend war, um den Auf- und Untergang 
der Sterne beobachten zu können ^)» Wenn das kleinere Stadium gemeint 
ist, welches ungefähr 50 französiche Toisen betrug, so wäre die LSnge, 
Breite und Höhe etwas mehr als dreihundert französische Fuss gewesen ')• 
Ist das Persische Stadium gemeint, dem BaiUy 85 Toisen 3 Fuss gibt, so 
muss die senkrechte Höhe 74 Toisen, folglich etwas niedriger als die der 
gröBsten Pyramide gewesen seyn, die nach seiner, vielleicht durch neuere 
Messungen etwas veränderten Angabe 78 Toisen betrSgt ^). Dieses scheint, 
aus der noch vorhandenen Höhe der Ruinen zu schliessen, die wahrscheinli- 
chere Ahnahme zu seyn» 

Der geweihte, ^mit Ringmauern von denen man noch Spuren erkennt, 
umgebene Umfang des Tempels, maass, wie Herodot sagt, -.zwei Stadien in 

' jeder Richtung. Larcher versteht zwar diese Nachricht so, dass def Durch- 
messer des Tempelhofs überall ein Stadium betragen habe ')* Dieses scheint 
aber nicht recht zur Grösse und Höhe des eigentlichen Tempels zu passen* 

~ Genaue Messungen des Umfangs, so weit derselbe noch %xi erkennen ist^ 
dürften vielleicht dereinst hierüber entscheiden. 

Herodot berichtet: der Tempel habe acht Absätze gehabt: drei sieht 
man noch» Auch in Aegypten nnd Indien ^) gibt es dergleichen in Absätzen 
gebauete Fjrramiden. Von aussen liefen Stufen von Absatz zu Absatz. In 
der Mitte fanden die hinaufsteigenden zu ihrer Bequemlichkeit Sitze und ein 
Zimmer. Im obersten Stockwerk war eine grosse Kapelle, in welcher eiji ge« 



*) Herodot. 1. 181» Diodor. II. 9. ^) pag. 488. 

*) Dtlamhfe hiHoirt dt faiironomit anei^ *} Es sind diMts u^ta Tempel la JDeo^ 

-mneyttddifions ei eorreeiio7u]^Bf^»XLÜ£ gur und Sh'dmadu üa Königi^ich« 

tmd pag. 4. Ava, von Hodges wad Symu beiduit* 

*) Latehen HerodoU 1. p. 497* bes. Paimbiad p. S2. 

^) Bütoire de Vtutronomie aneienne p. d94« 
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iSumigea prSchtijes Bett und neben demselben ein goldener Ti^cb^ aber kein 
Bild stand. In einer unteren Kapelle hingegen sah man die goldene Statiie 
des BelnTauf einem goldenen Throne mit goldenem Fussschemel und einem 
goldenen Tische vor ihm^ zusammengenommen, nach der Aussage der 
Chaldäer^ 800 Talente an Gewicht^ eine ungeheure Summe > die Lar^ 
eher auf 56^160000 Franken anschlägt. Ausserhalb dieser Kapelle stand 
ein goldener Altar, und ein anderer sehr grosser. Der erste war dazu 
bestimmt, dass säugende, der andre, dass ex'wachsene Thiere auf ihm ge- 
opfert werden sollten. Im Bezirke des Heiligthums, wahrscheinlich in einer 
Nebenkapelle, stand eine goldne Bildsäule Bels, zwölf Ellen hoch'}. Dariu^, 
der Babylon nach einer Empörung erobert hatte, wollte sie wegfuhren las- 
sen; Xerxes führte den Vorsatz seines Vaters aus, und Hess den Priester 
tödten, der sich zur Gegenwehr setzte. Diese iStatue war vielleicht die^ 
in deren Tempel, der GescAic/Us i^on Bei mu Babel v. 3 zufolge, der Kö- 
nig von Babel täglich hineinging, um sie anzubeten. Gewiss war das nicht 
Cyrus, der kein Götzendiener war, und den Babylonischen Bei sicher nicht 
mit dem Per^chen Ized Mithras verwechselte! Die Sage mag ihn vi^eicht 
mt dem Könige der den Bei und seinen Tempel in Daniels Gewalt gab, 
welcher ihn zerstörte *), verwechselt haben. Die Stellen Jea» XLVI. 1. 
"der Bei ist gebeugt, der Nebo ist gefallen," werden von einigen' von der 
Zerstörung dieser Götzenbilder durch Cyrus verstanden '), und bereits Theo-' 
doret ;wendet Jerem, L. 2. ''Bei steht mit Schanden, Merodach ist zer- 
schmettert, ihre Götzen stehen mit Schanden, ihre Götter sind zerschmet- 
tert, auf Cyrus an ^). Oder wird den) Cyrus alles dasjenige beigemesen, 
was die Griechen von Xerxes erzählen ')? Auf jeden Fall ist^aber älteres 
und neueres hier vermengt. Denn auch Darius und Xerxes waren frei vom 
Götzendienst und Daniel erlebte ihre Zeiten nicht 

') fferodoi. I. c. 183. ' *) Jn Jeremiam. Opp, Tom. II. p. 6l2 ed. 

• ) fem Btl in Bahtl v. 21. Schuhii. 

•) Sainit Croix wr U rw'nt dt Bahyhnti •) Btrodou I. 1^3* 

G2 
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Ansser diesen Statuen gab es im Belustempel uocli viele andre. Einer 
40 Fuss hoch aus massivem Goldö erwähnt Diodor — vielleicht dieselbe die 
Nehukadnezar in der Ebene von Durra geweiht Upitte '). Sie soll 40 Talente 
gewogen haben. Das Babylonische Talent wog 3000 Attische Drachmen; 
wir würden also ihr Metallgewicht auf 3| Millionen Pfund Sterling berech- 
nen müssen» Allein die Zahl 40 ist im ganzen Morgenlande eine runde 
Zahl von der man abschlagen -kann so viel man will. Es ist , also hier an 
keine genaua Berechnnng zu denken. 

Auf der Zinne, des Tempels standen drei vom Hammer getriebene 
(also nicht massive) goldne Bildsäulen Jupiters, der Rhea und der Juno ^) 
nach der Deutung der Griechen. Die Bildsäule Jupiters (d. i. Bels) war 
stehend, mit aus einander gesppeitzten Beinen , der Angabe nach 40 Fuss 
hoch, und wog tausend Babylonische Talente. Die der Rhea, von einem 
eben so grossen Gewichte ^ sass auf einem goldnen Wagen. Auf ihren 
Knieen standen oder sassen zwei Löwen, und nahe bei ihr sah man ein 
paar ausserordentlich grosse silberne Schlangen, deren jede dreissig Talente 
an Gewicht hatte. AugeKischeinlich ist Rhea die Naturgöttin Mylitta '). 
Im Tempel zn Hierapolis , wo sie gewöhnlich von den Griechen Hera ge- 
nannt ward^ wiewohl es auch heisst, dass Atys ihn der Rhea geweiht haben 
soll ^)j ward sie gleichfalls sitzend mit zwei Löwen zu beiden Seiten ihres 
Throns abgebildet ^). Auch Cybele hat ja bei ^Griechen und Römern ge-i* 
wohnlich Löw^i neben sich. Den Namen *?i» erkläre ich aus dem Etymo- 
logisiren der Griechen; Mylitta war ja als Qmoroka das feuchte Princip. 
Daher mögte *Via a. v. ^inv mit ihr identificiit seyn» 



^) Prideaux Conntxion de Vancitn ei du Gottheiten der Assyrier anerkennt. Gör- 

nouveau Ttttament !• p. 180. res I. 302. 

*) Diodor, II. c. &. ♦) Lucifimu de Dea Syria c. 15. 

') Daber auch der weit ^ätere Maerohiue •) Eelhel Doetrina Numüt* Keterum III.,. 

1. 23 sie und Bei, unter dem Namen p* 262. 

Adad und AiergatU als die hdchften 
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Die Bildsäule der Juno war stehend und^wog 800 Talente. In der 
^ rechten Hand liielt sie eine Schlange am Kopf, in der linken einen mit 
Steinen besetzten Zepter. Diese Gottheit war vielleicht bei den Babylo- 
niern die weibliche. Sonnenincamation | wie die Mithras^MUhra der Per- 
ser *). 

Für alle drei stand ein goldner Vota Haipmer getriebner Tisch , 40 
Fnss lang, 15 Fuss breit nnd 500 Tdente schwer. Auf diesem waren zwei 
Pokale die 30 Talente wogen, zwei Rauchfässer, jedes 300 Talente, drei 
Scfaaalen, die dem Bei gehörige 1200, die beiden andern jede 600 Talente 
an Gewicht. Dass die Persischen Könige so ungeheure Schätze fremder Göt- 
ter, die ja i^ ihren Augen Götzen waren^ den Babyloniem nicht Hessen, son- 
dern sie besser zu gebrauchen verstanden, lässt sich leicht begreifen. £s 
scheint, dass diese Qruppe mit Tisch und Zubehör ein GöttermaÜ, ^m Lee* 
tistemium, vorstellte, welches ohne Unterlass gefeiert ward. Die Statuen 
auf der Zinne des Tempels sind übrigens gaius im Morgeiüändischen Ge- 
schmack. Anch auf den Zinnen Indischer Tempel sah man Statuen *); 
Griechen und Römer verschmähten sie eben so wenig. Die Colosse sind 
gleichfalls in Indien und Aegypten einheimisch; können uns folglie^ bei den 
Babyloniem nicht befremden. Es wird ja auch von einer der Pyramiden bei 
Memphis behauptet, es habe eine Statue auf ihrer Spitze gestanden. Ueber 
di5 Gewichte des Goldes sage ich nichts. Uebertreibungen durch die Sage 
haben hier sicher Statt gefunden, vielleicht auch Schreibfehler. In späterer 
Zeit, nach dem Untergänge des Persischen Reichs, da alles eingeschmolzen war, 
liess sich auch keine Untersuchung weiter anstellen. Uebrigens erinnere 



*} Oeuxert MythoL u. SyrnhoUk I. 729 folg. könnte also die weibliche Incarnstion 

eine Glofse bei ffesyckiuB &iat uns . seyn ! 

liier auf die Spur: "AS« iid %aßv^ ») Ve^l. den Artikel BUora im Clam<a 

%Mviuv ^ 'Hf«. ^äad WÄT in Syrien Journal nt . LXI. 

der Nabma des SoBBengottci. Aäa ^ 
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man sich der goldenen Statuen der Dalai- and anderer Lama*s in den Tem?- 
pebi der Birmanen, an die goldenen Dächer dieser Tempel > nm sich davon 
zu überzeugeiiy dass nicht allies^ was von den goldenen Heiligthümem der B^* 
bylonier erzählt ward> Fabel war. 

Der Tempel war allmählich erweitert nnd verschönert worden, beson* 
ders dnrch Nebukadnezar *), der wie Prideaux meint, ringsumher grosse 6e* 
bände anfifuhrte, nnd die grosse Ringmauer mit ehernen ^Pforten erbaute.' 
Dazu^ glaubt Prideaux, habe er das eherne Meer, die Säulen Jachin und Boas 
und viele, eherne Gefässe des Tempels zu Jerusalem gebraucht, die er nach 
Babel in das Haus seines Gottes führte *). Früher enthielt bereiU der Tem- 
pel die Abbilduugen der mythischen Gestalten, deren Berosiu erwähnt. Die 
Sternwarte im obersten Absiftze des Gebäudes mnss seit undenklichen Zeiten 
doit gewesen seyn^ weil die astronomischen Beobachtungen der Babylonier, 
bis ins zwanzigste Jahrhundert vor Alexander hinaufsteigen *). In den un- 
teren Absätzen mögen die Archive des Staats, die ja fast überall in den Tarn« 
pe]n wafen, und die auf Backsteinen geschriebenen astronomischen und astro- 
logischen Beobachtungen bewahrt worden seyn. Falls, wie es nicht unwahr- 
st 
scheiulich \&i, auch die archivalischen Urkunden, Tractate, Gesetze u. s. w* 

vielleicht aach religiöse Liturgien auf Backsteine geschrieben wurden, %o wäre 
vielleicht noch Hoffnung vorhanden, einen TheiL derselben zu entdecken; 
wäre es denn nur zugleich möglich sie. zu entziffern! Auch Vorrätbe aller 
Alt müssen dort, wie in den imterirdischen Gewölben des Tempels zu Jeru- 
salem , aufbewahrt worden seyn \ vielleicht auch die königlichen Schätze. 
Die Priester aber, die alles dieses hüteten , wohnten am Fusse der Pyramide 
in den vielen Gebäuden innerhalb der Ringmauer, von denen die Schuttliügel 
noch Spuren zeigen. 



'^ JBerostu "bei Jesephtu Anliqu. Jud» TL c« ä^aux Ccnntxion dt Vancitn €t du nou^ 

11. Richttrs Btrosus p. 66. vtau Testament I. p. 18. 

•) 2 Chron. XXXTI. 7 Daniel I. 2. Pri- ») Pltn. Hiu. Natur. TU. 56. 
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Jt' Der Tempel der MyUtta. Er war, wie Paueanias bezeugt, der 
Snteste in Asien ')> Herodot erwähnt seiner mit Rücksicht auf den iippigen 
Dienst^ den in ihm, wie in mehreren Astartetempeln in Syrien, Phönicien, Cy- 
peru and Afrika, die Jungfrauen Einmahl in ihrem Leben der Naturgöttin 
weihen mussten *). Auch Strabo gedenkt seiner *)• Dieser Tempel hatte ge- 
wiss dieselbe Einrichtung wie die zu Askaloji und Faphos. Zwei hohe Obe- 
lisken mit gespaltener Spitze standen vor seinem Eingange ^^ im dunkeln AI- 
lerheiligsten ^) war der K^gel der Göttin, Tauben nisteten unter dem Dache; 
der Altar, wsiS dem, vielleicht wie zu Päphos ^), kein Blut fliessen durfte^ 
3tand im Vorhpfe. Dort waren auch Wasser- Cisternen und Fischbehälter. 
Eine Ringmauer umschloss das Ganze/ und ein heiliger Hain inner- oder aus- 
serhalb derselben, bot Schatten und Kühlung dar^). In diesem waren, we- 
nigstem zu gei/^ssen Zeiten, viele mit Stricken eingefasste Gänge ^ vielleicht 
auch Zelte, die t1T3l3'"ln*i30, deren im 2- Buch der Könige XVII. 30. Er- 
wähnung geschieht, und die wir auch in Afrika jBnden, da die Stadt Sicca 
Venerea, einige Tagereisen ..von Karthago, gewiss ihren Nahmen davon er- 



^} Fausaii. I. c. 14» 

•) I. c. 199. 

») XTI. c. 1. 2a 

^) Der Brief du Jtremitu (Baruch Tl. i8.) 
20. spricht TOn den den Götterbildern ange- 
zündeten Lampen ) und dass sie schwarz 
^ von Rauch im Tempel waren. 

^) Der Tempel der himmliechen Göttin xu 
PaphoM S. 20. 

*) Es wax also , wie die Griechen sagten, 

~ ein rifJAVOC» Ueber den Begriff dieses 
Wortes vergl. Creuzer SymboL und My^ 
ihol III. 49. Auch andre Göttert^mpel 
m5geB in Haiaen gelegen liabm. Eine 



Lesart der Alexandrinischen Handschrift 
Baruch VI. 16. "wenn man sie in ihre 
Gärten setzt, werden ihre Augen voll 
Staube von den Füssen derer die hinein* 
gehen," wo diese Ha^üfufiep^p adrSy 
ev Totg teifiroi^ hat ansun iP toU otMoi^ 
wie in der Vatikanischen steht , scheint 
dies^ Vermuthung zu begünstigen, zu- 
mahl da esv.21 heisst: "Die Nachteulen, 
Schwalben und andre Vögel setzen sich 
auf ihre Köpfe, so auch die Katzen," wel- 
'* ches doch in den Tempeln nicht so leicht 
geschehen konnte* 
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halten hat *). Mit dem Verfall von Babylon verschwand auch d^r Ruf 
dieses Tempel«/ der selbst schon in einer früheren Zeit zerstört ward. Denn 
die Babylonier schickten im zweiten Jahrhunderte ihre Weihgeschenke , wie 
Lucian berichtet, in den Tempel der Syrischen Göttin zu Hierapolis •). ^' 
3. Viele» andre Tempel müssen in Babylon gewesen seyn. Es wird 
ja von Xerxes erzählt, er habe sie alle zerstört. Unter diesen war ja wohl 
auch der Tempel Saturns^ falls dieser der Drache ist, welchen Daniel der 
Sage nach getödtet hat. Wenigstens können wir mit Sicherheit annehmen, 
dass Saturn und die übrigen Planetenfürsten in der Hauptstadt des Babylo— 
Jiischen Reichs ihre Tempel gehabt haben. Und unter der Persischen oder 
Parthischen Herrschalt kam auch wahrscheinlich Miihraa hinzu, dessen Dienst 
sich dbrt bis in die spätere Zeit des Heidenthums erhalten zu haben^ scheint ; 
falls andere in einer römischen Inschrift zu Ehren eines Hujm Cejonius^ wel- 
cEe^'ENERANDiUE DIÄNAE PERSIDICIQ. MITHRAE ANTISTES BA- 

"^ *J^*: '■ . w^ BYLONET EMPLI genannt wird«) das Mesopotamische Babylon, oder allen- 
■ * t^ kil )«.£ •. ^ ^*^* ^** benachbarte Seleucia gemeint ist, welches doch durch die Verbindung 

, <l/r A-« '\?c Mithra!8 mit d^r DianSjy die hier Anditis*, .die iJaturgöttin ist, sehr wahr- 






P 



*) Eines «ndem Tempels der NaturgDttia, 
auf einer durch die zu^mmenfliessen- 
den Strome Tigris und Eufirat gebildeten 
Insel, gedenkt der Roman des Jamblichus 
von Babylon , der zu Trajans oder auch 
zu Mark-Aurel« Zeiten gelebt baben soll. 
Photii Bihlioih, Cod* 94. Ein Fragment 
der 'IfO^icdV ßaßv'KovtHOP dieses Y^^f- 
iaMen' bat Leo JÜatiut herausgegeben 



unter dem falschen Namen des Rbetors 
Adrianusy in Gfcecorutn Rhetorum et 
Sophistarum Exe^lis» RomcB l64l. 

*) De Dea Syria c. 10. 

•) Ftrreti Jlfußce Lapidariat^pn^, 9. Die 
Inscbrift istrom vierten Consulate des 
Kaisers Gratiamia mit dem Merofau- 
de«, milbin vom Jahre Christi 377. 



^ij 
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V. 

GötterLilde 



▼Vir baben das amdrüekliche Zengniss desBerosuSf welches Clemens uon 
Alexandria uns aufbewalirt hat, dass die Babylonier anfangs keine Götter- 
bilddr hatten ' )• Sie sahen die himmlischen Flammen am Firmamente leuch- 
ten^ und bezeigten diesen selbst nebst den Elementen ihre Verehrung. In 
der Folge mögen Naturerscheinungen ihnen Symbole der Gottheiten empfohlen 
haben ^ sehr früh scheinen Bätyliexj ihnen bekannt^ewesen zu seyn. Uranos 
habe Bätylien erfunden ^ sagt Sanchuniathon *). Für ein solches Heilig-^ 
thum hielt Jacob auf seiner Wandersphaft aus Mesopotamien den Stein in 
Canaan, auf dem sein Haupt ruhte, als er jenes merkwürdige Trauuige- 
sicht sah, und gewiss waren die kcgeUormigen Steine unter denen Souuc 
und Mond zu Emisa imd Askalon verehrt wurden, vom Himmel hcrabgcfal- 



") Pag. 30 Oreli, "Eti ii ixev6ü<r<ri ^669 
o^^ayö^ BaiTv'Kia, \1Oou9 ifx^vxovg 
fJmX^vricUfMVO^. Vergl. OreUi An^ 
merlung, u. meine AWi. über die vorn 
Himmel gefallenen Steine in den anii- 
quarischcn Abhandlungen 'S» 257. 

aWot 9Vf Hai &2w^, &9 (piKocoq^oj. 
M«T« Je to>:^g fAiyrot ii^efOP r*f «>- 

MÜNT*RS RfLIGIOK D. BaBYLOMER. 



aeßiiif adrob^ Biljfti<rffo$ip rf/r^XaX- 
iaixov iraft^fffft. Chm. AL Cohort, 
c. 5.p. 57. RichteriBerosusi^^^' Weuu 
erabef bebauptet, Artaxerxes Il.babe zu-^ 
erst deu Bilderdienst menschlitber Ge- 
«UtHen in Babylon eingefiilut, so ist die- 
ses ein augenscbeinlicber^ und der ganzen 
übrigen 'Gescbicbte widersprecbender 
irrtbuni. 

H 
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len. Es ^wrare demnacb in einem hohen Grade zu verwundern, wenn die 
Hauptstadt des mittlere^ Asiens dieselben Gottheiten unter andern Gestalt ih 
verehrt hätte. Zwar ist es mir unbekannt ob dergleiclien kegelförmige 
Steine bereits unter den Trümmern von Babylon gefunden sind: allein der 
vom Tigris ans Land gespülte Stein, der jetzt in Paris aufbewahrt wird, ist au- 
genscheinlich von einer konischen, obgleich auf der Seite etwas flach ge- 
druckten Form , und ganz gewiss religiösen Inhalts. Wir können ihn daher 
als einen Beweis für unsere Behauptung annehmen. Ganz walzenförmige 
Steine von verschiedener Grösse, mit und ohne eingegrabene Figuren, grpa- 
«eiitheils aber mit Schrift, finden sich in grosser Menge unter den Ruinen 
von Babylon. Von diesen werden wir in der Folge handeln. 

2. Die Künste wurden sehr frühzeitig in der Hauptstadt des grossen 
Reichs geübt. Die Beluspyramide steigt in die älteste Vorzeit hinau£ 
Die Wunderwerke die der grosse Geist der Semiramis schirf, erregten noch 
das Erstaunen der späten Nachwelt; und, mag auch vieles ihr zugeschrie- 
ben seyn, woran sie keinen Theil hatj so zeigt doch seihst dieses was man 
ihr und ihrem Zeitalter zutraute. Ueberhaupt lässt es sich schwerlich den- 
ken, dass die Architectur in einem solchen Grade und in solchen Riesen- 
formen sollte in Babel geblühet haben, ohne dass nicht zugleich die Sculp- 
tur eine bedeuteÄde Höhe erreicht hätte; und diese scheint auch von der 
früheren Zeit an, ihren Götterbildern, (die big noch vor den Aegyptern, von 
deni^n sie doch dem Liician zufolge ihre übrigen religiösen Einrichtungen 
erhielten, verfertigt haben sollen ■), damit sie den Bauwerken entsprächen), 
kolossalische Grösse gegeben zu haben. Wir brauchen nur an die Statuen 
zu denken , deren Maasse Herodot, Diodor und Daniel uns angeben •) , lun* 

') de Dta Sxria c. 2, ' ncre sich, der 900 Kamele auf dei^a 
» } Auch J^uiiax XLVI. 1. der voy Bels Rücken die vom Kbalifen Moavia rer- 
und N"el)o's Statuen sagt ; "ihre schweren kauften Trümmer des Sonneitgottes auf 
Trünin>e<* belasten die Kamele und die Bhodus fortgebracht TVurden ! 
niil ihnen beladenen Rosse"! Man erin- * 
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woM einen BegrifT von ibrer Grösse zu machen , die der Höhe der Aegypti« 
sehen und Indischen Colo^se völlig gleichkommt oder sie selbst übertrilTt. üeber 
. den Kunstwerth dieser Bilder lasst sich nichts bestimmtes sagen. Die ange- 
gebenen Maasse zeigen freilich nicht überall die gehörige Kenntniss der Ver- 
hältnisse. Doch Hesse sich vielleicht die auffallendste Disproportion die man 
in den Maassen der von Nebuladnezar errichteten Bildsäule Bels wahrnimmt^ 
nemlich die Hohe von 60 Ellen zu 6 Ellen Breite , dadurch erklären , dass 
sie wirklich, wie der Amyklaische Apoll, eiue Säule war, der man Kopf 
und Füsse angesetzt habe. Wie wenig Proportion ist nicht auch in manchen 
der kleinen sogenannten Etruscischen Figuren? Von der Belsstatue haben 
auch christliche Künstler eine ähnliche Idee wie die eben ausgesprochene ge- 
habt, da wir unter den Gemälden in den Römischen Katakomben zwei iindeu, 
auf denen ein säulenartiges Fussgestell mit dem Brustbilde Bels die Stelle dci* 
Statue vertritt '). , " 

3. Mehr Schwierigkeiten machen die Massen, aus denen diese Göt- 
terbilder verfertigt wurden. Jesaias nennt XL VI, 6. Gold und Silber. 
Z>a7MV/ spricht V. 4 23* von Götzen aus Gold, Silber, Erz, Eisen und 
Holz. In Baruchs Buch VI. 3. 10 ist auch von goldenen, silbernen und höl- 
zernen Götzen die Rede. Die Götterbilder welche Herodot und Diodor von 
Sicilien beschreiben, sind- von Gold, und mussten, wenn sie massiv ge- 
gossen gewesen wären, die Schätze Asiens weit übersteigen , wenn es gleich 
wirklich in den Asiatischen Tempeln völlige aus Gold gegossene Statuen gab, 
wovon jene der Anaitis ein Beweis ist, die ein Römischer Veteran auf dem 
Parthischen Zuge des Antonius erbeutet hatte > imd von deren Schenkel 
er, yrie ^PliniuB erzählt *), dem Octavian zu Bologna ein Gastmal an- 
richtete. Auch kennt noch heutiges Tages die Lamaische und ^e Buddhai- 



') Bosio Roma Solierranca p. 63 und p. 279. ^ in Aringhi's Roma iuhterranea novissiwa 
Botiari seulfure e pitture fagre esiratie p. 351 fig. 4. 

dai Cimiierii di Rotna. Tomo I. Tah. *) Hi^t, Natur. XXXIII. «. 4. 
XXII. und LXXXII. Das zweite auch 

H2 
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sehe Religion einen fiolclien Luxus: denn ia ihren' Tempelij «üid ans Gold 
und Silber* gegossene Statuen der Götter und der Holienprievter i^iclits sel- 
tenes, ja die Pagdden- sind selbst mit gol^nen und silbernen Platten l^edeckt ; 
luid Amerikas Sc|iätze müssen so allmählicli aus Europa nach dem östlichsten 
Asien wandern. 

4. Allein in der Regel l(önnen wir doch wohl annehmen, das diese 
kolossalen Götterbilder nicht von massivem Golde waren, sondern ^inen- me- 
tallenen oder von Holz oder Thon geformten Kern hatten. So mtissen die 
Worte Jesaia XL. 19 verstanden werden : der KilthstUr giesst ^n Bild ; der 
GoldscJimidt überzieht ts mit Gold und schmelzt silberne Kettchen daran ■). 
. Dahingegen der ärmere Gelder ein Holz u>ählt , das nicht morsch wird , und 
sich dann einen geschickten Künstler sucht , zu fertigen ein Bild das nicht 
%anlt (v. 20)* Es ist merkwürdig dass in den meisten dieser Stellen und 
auch bei den Griechen nicht von steinernen Götzenbildern die Rede ist. Nur 
Daniel V. 23 werden auch steinerne Götzen^ genannt. Die Gegend von 
Babylon lieferte, wie bereits beme;*kt worden, keine Steine. Wenn man 
also jetzt aus den Trümmern Marmorbilder herauszieht *), so ist es wahr- 
scheinlich, dass diese aus der späteren Griechischen Zeit sind. Die 
zuletzt angeführten Worte des Propheten geben noch zu einer Bemer- 
kung Anlass:' selbst der ärmere Babylonier begnügte sich nicht mit klei- 
nen Hausgöttern von Holzj sie mussten gross seyn, Bilder die nicht 
wankten! Man erinnere sich des Götzenbildes das Davids Gemalin Mi- 
chal in sein Bett legte um ihren Vater zu täuschen ') und derjenigen ia 
denen Hannibal seine Schätze verbarg! Auch die Verfertigung der Götzen- 
bilder beschreibt Jesaias XLIV. 10-15 "*). If^er hat den Gott gescJiajf^n das 

Bild gegossen , das zu nichts nützt ? Der Schtmdt per fertigt eine Axt ; 

er arbeitet bei der Kohlenglut und biUlet sie mit Hämmern^ arbeitet daran 
mit der Kraft seines Arms; er hungert luul hai keine Kraft mehr ; er trinkt 



»J So auch /eiem. X. 5. ») 1 Sam, XIX. 13. 16. 

■) Uichvoyageaux ruines dt Bahylone p.iS3, ♦) ComeL JVrpo» in Uannih, c. 9. 
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nicht TVasaet und ermattet Der Prophet fahrt fort ; Der Zimmermann 
zieht die Schnur, zeichnet mit dem Stifte, bearbeitetes mit den Hobeln, zeich^ 
nei es mit dem Zirkel und macht es zu einem Mannsbild, zu -einer schonten 
Menschengestalt, um einen Tempel zu bewohnen. Es ist dieses aber das Holz 
zu dessen Fällung die Torhin beschriebene Axt geschmiedet war ! Wir sehen 
auch aus diesen Worten^ dass die Babylonische Kunst bereits das Idealische 
in ihren Götterbildern suchte: Denn der'lKünstler machte eine schöne Men-^ 
schengestah, die im Tempel wohnen sollte ')! 

5. Die Götterbilder wurden von ihren Anbetern mit Kleidern und 
Porpurgewändem kostbar geschmückt, als wären sie lebende Menschen, 
wie im Briefe des Jeremias Baruch VI. 10. 12.) gesagt wird. Man 
hängte ihnen Gold- und Silbergeschmeide an. {ebendch v. 8. 23. 38). So 
wars im ganzen Heiöenthum bis hoch in Norwegen und Schweden hinai^. 
Man setzte ihnen Kronen auf die Häupter, und gilb ihnen Zccpler, Schwert 
und Sireitaxt. in die Hände {Baruch VI. 13. 14) Auch schciut man ihnen 
bewegliche goldene J^ungen in den Mund jogcben zu haben, über die 
Jeremias (ebendas. v. 7.) spottet, weil sie doch mit ihnen nicht reden 
konnten. • 

6. Von den Götterbildeni in Babylon haben wir nur wenig Nachrich- 
ten. Derer welche die Capelle der Bcluspyramido enthielt und die auf der 
Zinne derselben standen, ist bereits Erwähnung geschehen. Diodor spricht auch 
von einer ehernen Statue Bels, die in einem Tempel zwischen Jen StatueA des Ni- 
nus und derSemiramis stand, und als wenn sie ginge vorgestellt war'); nemlich 
mit vortretendem Fuss, nach Art der ältesten Acgyptischcn Götterbilder. Wenn 
wir aber lesen ^ dass Artaxcrxes Mncmon der Afrodito AanaVtis zuerst 'in 
"Snsa, Babylon und Ekbatana Bildsäulen errichtet habe '); %o mu5S dieses 



*^ Sicllers Plastik der Cananiten (Jlnro- *) Bero*it4 Bichferi p. 69. 70. ap. CUm, 

gtypheh im J\Tyihn9 den Aetculaps^ p. 76» jIUx. Proirrpl, c. 5. p. 57. Pott, Creuxers 

») JU6.>II. c. 8. , Symholß II. p. 27. 
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niclit von der Einführung des Dienstes der Natorgöttin in Babylon, wo die^ 
ser ja uralt war, sondern von der ersten Huldigung verstanden werden , die 
ein Persisc&er Könige dessen Vorfabren sich bisher immer als Feinde der 
Bilder bewiesen hatten, ihr erzeigte. Bisher war die Assyrische Göttin im 
Persischen' Reiche^ wo man nur der Mitra gehuldigt hatte , nicht verehrt 
worden: npn erhielt sie aber nach Armenischem Ritus Tempel und Altäre. 

Ich bemerke noch, dass die Bildung Bels, wenn er die aufgehende 
Sonne vorstellte, aller Wahrscheinlichkeit nach jugendlich war. So ward der 
Sonnengott ja überall in der alten Welt abgebildet, und so finde ich ihn 
auf einigen Cy lindern von denen ich glaube, dass sie ihm gewidmet waren. 
Vielleicht hat sich auch eine Kopie seines Kopfs auf einem Babylonischen 
Backstein erhalten, der meiner Meinung nach die astronomischen Beobach- 
tungen einer Nacht enthält, und über dessen Titel, gleichsam zur Beglaubi- 
gung, ein jugendlicher Kopf eingedruckt ist. Wessen Kopf kann das wohl 
unter dieser Vdraussetzung anders seyn als der des Sonnengottes dessen Tem* 
pel die Sternwarte der Babylonier war ■)? 

7- Die marmornen Idole die man zuweilen unter den Trümmern von 
Babylon findet, sind ims unbekannt, und mögen grösstentheils, wie ich bereits 
bemerkt habe, aus einer späteren Zeit seyn. Die meisten müssen auch so^ 
glcich in den Kalchofen wandern. Doch sind einige gerettet, und belinden 
sich jetzt in der für das Brittische Museum angekauften Richischen Sammlung. 
Eines depelben, welches in den Fundgruben des Orients III. 3. Taf. I. Fig. 
5*7. abgebildet ist, stellt einen bärtigen Mann vor, der einen Turban auf 
dem Haupte hat, sonst aber, wie es scheint, nackend ist, und auf einem aii 



Meine At7ii(fuari sehen Abhandlungen Taf, ihiimer I. S. 25. Midi bewog die geringe 

II. unten, und 5. 133. ' Groiefend ist in- Vcrschicdenlieit der Zeichen die ich be- 

dessen ganz anderer Meinung , und hält merkte , sie für Zahlen zu halten , und 

die .Inschrift dieses Backsteins for eine ^ die Stell« des Plinius B. N^Yll. c»56» 

Urkunde. Er hat mehrere gesehen als auf^e anzuxrenden. 
ich. Dorowi Morgenl'dndische Alter- 
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einem tungekehrten Kegel angebrachten Sedile mit fest an denselben ange- 
8ch]o83enen IHniecn und Händen reitet. Eine Vorstellung die ich nicht zu er- 
klären weiss^ die aber mit dem durch den Kegel angedeuteten Naturdienst 
zusammenhängt. Dazu gehört auch der in Babylon gefundene colossale aus 
grauem gemeinem Granit *), ohne Zweifel der Naturgöttin geweihte Löwe. 
Alle Bflder hatten unstreitig auf die Religion Beziehung. Mit andern Ge- 
genständen beschäftigt»^ sich ja in jenen alten Zeiten die Kunst nicht. Und 
wenn man Jagden an den Maueri^ der Babylonischen Paläste gemalt oder in 
Stein gehauen, wie ja Diodor ') berichtet, zu den Werken der Semiramis 
rechnete y so waren das gewiss keine menschliche Jagden, sondern es waren 
Zweikämpfe zwischen guten und bösen Genien^ dergleichen auch mehrere un- 
ter den Trümmern gefundene Cylinder vorstellen. 

Diese Cylinder enthalten sicherlich Abbildungen der Babylonischen 
Götter. - Ich werde bald umständlicher von ihnen handeln, und bemerke hier 
nur vorläufig, dass man nicht selten eine thronende männliche Figur auf ih- 
nen sieht, welcher sich zwei bis drei Personen ehrerbietig nahem. Ich halte 
diese Figur iiir den Sonnengott. Auf einem andern Cylinder ') sitzt eine 
weibliche Gestalt auf einem Throne in dessen Seite zwei, kreuzweise sprin- 
gende Hunde eingehauen sind. Ihre Fiisse ruhen auf einem Löwen. Auf 
einem Altare vor ihr liegt ein Widderkopf, das Zeichen der Frühlings Nacht- 
gleiche : eine Priesterin führt einen halbnackenden Jüngling , des eU^Q Gazelle 
trägt lyieie Figur ist, wie ich glaube, ein Bild der Naturgöttin. ' ^ 

8. Endlich berichtet Berokus^ die Wunderthierc die in der chaotischen 
Welt gejebt , seyen im Belüstempel abgebildet gewesen. Ich zweifle nicht 
an der Wahrheit dieser Erzählung, denn mehrere derselben finden sich auf 
den Cylindurn. Nur glaube ich nicht, ^ass man sie in edlen Metallen^ 
sondern in T.eppichen, in welchen das Gold doch oft vorherrschend war, 
7 ' "■ ; . 

')* Jiich Voyage , p. 63. Er wirr also aus •) Diodor. Sic. II. c. 8. 

det Ferne hergebracht. Denn Granit *) Fundoruben llh S. Tu/. 2 ßg. it. 
fällt nicht in IVTesopotamien. 
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abgebildet habe. Hochberiihmt sind im Alterthum die Babylonisclien Ta- - 
pctcn und Fussteppicbe ; aacli Gewänder, in welche mythische» Thiere mit 
grosser Kunst und schön gefärbter Wolle oder Seide , auch mit Gold und 
Silber y eingewebt waren '). Diese Sitte auch in die Gewänder Figuren au 
weben, muss im ganzen Oriente weit verbleitet gewesen seyn. Sie findet 
sich noch im östlichen Asien. Die Mandarinen in Uhina, Japan u. s. f. tragen 
solche Kleider mit eingewirkten oder gestickten Drachen, Löwen, Tigern und 
dergl. JSelbst der Chinesische Kaiser braucht dergleich Stickereien* ^Man mag auch 
die Kleidungen der Götterbilder mit ihnen geziert haben. Die Thiere welche 
man auf den Babylonischen Teppichen sah , die man kaum von den Medischen 
unterschied) verglich man mit denen die Ktesias beschrieben hatte, auch wohl pit 
den Wundergestalten an dqn Mauern von Persepolis. Allein der Babylonische 
Mythus gab StofT genug zu solchen Abbildungen, unedle in den Tak ,- Khes- 
raiscfaen SjLQin gehauenen und in die Cylinder eingegrabenen Figuren .können 
uns einen deutlichen Begriff davon geben, wie sie beschaffen waren. Mit 
solchen Teppichen trieben die Babylonier einen weit verbreiteten Handel« 
Sic wurden auch nicht bloss zum Schmuck und zur Bequemlichkeit in den 
Palästen der Grossen und der Reichen gebraucht, sondern auch zu Vorhängen 
und Teppichen in den Tempeln mit grossen Sumihen erkauft und gaben 
den Grieclien Begriffe von Babylonischer und von Medischer Religion, und 



*^ Di« älteste Nachricht tob diesen Ge- 
weben findet sich . im Bucht Josua VII. 
21. Unter der Beute die Achan ent- 
wandt hatte, war auch ein Babylonischer 
Mantel, n?SU: n"^"^. Colores di- 
rersos pJcturae iniexere Babylon maxime 
celebravil et nonieu iniposiiit , sagt 
Piiniwi Uht, Xatur, Till. 48. Vergl. 
anch Athtnceus V. p. 147. Salmasius ad 
ITifpisei viiam Carinr in Script, Itiht, 



Auguste cd. Sehr evtl, p. 995. Perixonii 
Orig. Babylon, p. 38. Hcercns Ideen y 
in seinen historischen Werken XI. p. 206. 
Bottigers Vasengeniälde III. 105. Diese 
bunten Babylonischen Gewänder sieht 
man unter den Voi;^teJlungen einer Pro- 
cession in dem von Belzoiü bei Theben 
entdeckten Konigsgrabe. S. seine Re— 
cent Operations and diseoveries^ 



Digitized by 



Google 



65 



Kamt. Die Hauptfabrik dieser Hautelis^en^ vielleicht auch Stickereien, dia 
mit der Zeit immer schöner und kunstgemässer wurden, war ja Borsippa am 
Eufrat '). Diese Teppiche kamen noch vor dem ersten Persischen Kriege 
oder während "desselben nach Griechenland; denn Aeschylos nahm bereits 
auf die in sie eingewebten Figuren Rücksicht •). Auch Rom lernte sie 
lange vor- dem Uhtergange der Republik kennen. PlaiUus spricht von Ba- 
by lonica helluata. Diese Ungeheuer waren aber, wie ich bereits bemerkt 
hab^^ mythisch, Götter und Dämonen; und es war« allerdings fiir die Asiati- 
sche und namentlich für die Babylonische Reb'gionsgeschichte von Wichtig- 
keit, wenn man viele von ihnen wieder auffmden konnte. Durch Zusam- 
menstellung liosse sich doch wohl etwas entziffern ! 



') SiraKo XVI c. I. 7. wenigstens ivÄrcn ' bis auf Slrabo's Zeiten dort, 

die "Wollen- und Leinen - Manufactuien *) Böttigers Vasengem. III. p. 106. 
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VI. 

Feste ntid Gottesdienstliche Gebräuche* 



I. V on den Festen ' der Babylonier haben wir folgende Nachrichten. 

1. Da8 Fest des Sonnengottes ward auf der Pjrramide desselbeii mit gros- 
sen Weihrauch opfern gefeiert. Es wurden für 1000 Talente, .ungefähr 51,432 
Ff und Weihrauch'} an demselben auf dem grossen Altare nicht fem vom Gipfel 
der Pjramide verbrannt. Wahrscheinlich ward es an dem ersten Tage einer 
Woche gefeiert; denn die Eintheilung in Wochen zu Ehren der Planeten 
hatten die Babylonier gewiss *) eben so- wohl als Aegypter *), Karthager ^) 
imd andre Völker des Alterthums. Ob sie aber zuerst bei ihnen oder bei 
den Aegyptem aufgekommen, ist nun nicht mehr möglich zu entscheiden. 
Wäre aber der Thierkreis Babylonischen Ursprungs, so liesse sich hieraus 
vielleicht auch etwas über di^ Wocheneintheilung schliessen. Sie kann aber 
auch gleichzeitig in beiden Ländern entstanden seyn* 

2. Das Fest der Tag- und Nachtgleiche im Frühling, falls es anders 



^) Herodoth 183. Larcher* Berodote I. p. 
146. 

') Ein , 'mewoU spates Zeugniss hat tich 
erhalten. Johannen Lydm sagt, de men" 
sibus p. 25. der siebente Tag sey bei 
den Aegyptem, wie hei den Chaldmem 
dem 0a/2'»i' geheiligt gewesen. Qalvav 
ist das Aegyptische <^-IEnE2^j ^^ 
Ewige y Saturn, vergl. OreWe Sanchu^ 



niathon p. 42. HOta 115. Und IdelerM 
Handbuch der maihem, und technischen 
Chronologie I. 178. 

') Jabhmly di diebut Aegyptiii in vetutto 
Kaiendario Romano commemoralie , in 
seinen Opueculie II. p. 274 und Bottigere 
Ideen zur Kunttmythologie I. l49. 

^) Religion der Karthager S. 149.- 
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Ton dem Feate des Sonnengottes Terschieden war, oder' nicht unmittelbar 
mit ihm zusammenhing , hahen die Babylonier ohne Zweifel auch gefeiert. 
Mit ihm fing, wie in Persien, so auch in Syrien das Jahr an. Lucian be- 
schreibt das Hierapolitanische als das grösste von allen. Mau nannte es 
den Scheiierhauferi oJer die Lampe^ Im Vorhofe des Tempels wurden 
Baumstänupe aufgestellt, an diesen eine Menge lebendige Thiere, Kleider, 
goldenp und silberne Kostbarkeiten aufgehängt; die Götterbilder lunher- 
getragen^ und dann Feuer untergelegt, ^as alles verzehrte. iSo heilig war 
dieses Fest> dass die Pilger ihre eigenen Götterbilder mitbrachten '). 

3« Ein drittes Fest war dasjenige dessen im Daniel und in der. C7- 
ropädie Erwähnung geschieht, dasjenige, während dessen die Perser in der 
Nicht Babel einnahmen* Dass es. ein religiöses Fest war, erhellt daraus, 
dass der König die heiligen Gefässe des Tempels zu Jerusalem^ d.h. die 
Trinkgeschirre, aus dem Tempel Bels in seinen Palast bringen liess^ Hymnen 
beim Gastmahl sang, und dass diese Pokale nicht allein an seiner eignen Ta- 
fel, sondern auch ah der Tafel seiner Gemaliunen und Kebsweiber gebraucht 
wurden. So feierte er in der letzten Nacht seines Lebens den Sieg Bels und 
Nebukadnezars über den Gott und das Volk der Juden ^> 

4. Ein viertes Fest ward zur Erinnerung an die Sündfluth von alleif ' 
Assyriern gefeiert. Wir dürfen also nicht daran zweifeln, dass es nicht auch 
von den Babyloniern sollte begangen seyn. Ganz Assyrien strömte nemlich 
an einem gewissen Tage nach Hierapolis zu dem berühmten Tempel, der Na- 
turgöttin um Meerwasser in eine im Tempel befindliche Kluft zu giessen, in 
welche sich die Gewässer der Deukalionischen Fluth sollten verlaufen haben'). 
Deukalion ist aber gewiss Xisuthrus, dessen Namen Lucian, selbst ein : Syrer, 
wohl gekannt hat , aber mit dem den Griechen geläufigeren verwechselte. 



*) Ebenda: c. 49. El vftct gewi«f da«- *) Berod^t I. l9l. Xenoph, Cyrop^ YII. 5. 

telbe grosse Jahresfest, -welches auch die Daniel V. Auffallend ist die Ueberein- 

Phonicier imd die Colonien dersel- * Stimmung dieser drei Berichte ! 

ben feierten. Relieion der Karthager 5) Lucian. de Dea Syria c. 13 und 48. 



S. 52. 
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5. -^A^^dittÄ^bericlitet noch von einem Feste der Babylonier^ welches 
er ^Eo^Tijv ^Zaneav nennt; die Saturnaliei; der Babylonier^ an^enendieJSiiechte 
Tom Isten des zehnten Macedonischen Monats Loos an, ungeföhr gegen Ende 
des Julius^ imd Tage lang über ihre Herren herrschten und an denen einer, 
wahrscheinlich in jedem Hause, gleichsam wie der K5nig gekleidet , unter 
dem Namen ZayStPffff den Vorsitz führte. Die Veranlassung zu diesem Feste 
wird verschieden angegeben. Straho leitet es XI, c. 8- von einem Siege der 
Perser über die Skythen her, und mehrere halten es für ein Fersisches Fest ■). 
Berosus aber, der im ersten Buche seiher Babylonischen Geschichte von dem- 
selben gesprochen hat, scheint der Meinung, dass es Babylonisch gewesen,^ 
das Uebergewicht zu geben« Dazu kommt noch der Etymus des Namens;^ 
der doch aller Wahrscheinlichkeit nach semitisch ist. Denn dieser Name 
kann sehr füglich von t^jP ^' poiat^it^ abgeleitet werden, so dass 2«^f& ^''P? 
Commessaüo y dies festus seyn könnte *). ^ 

6. Der Processionen mit den Götterbildern erwähnt der Brief dSk 
JereThias •). ''Weil sie nicht gehen können i" heisst es da, "werden sxfi. 
atif den Schultern getrageh." Bei solchen Gelegenheiten besuchten auch 
wohl die Götter einander und wurden Lectisternien gefeiert. Das bestän- 
dige LectiStcrnium auf der Zinne des Belustenipels ist bereits S. 53 ange- 
deutet, im Tempel selbst war das ausserdem immer der Fallj diee bewei- 
sen die dem Sonnengotte täglich gebrachten Speisen, welcfa'e die Priester 
in seinem Namen verzehrten. 

II. Die Religionsgebräuche, mitliin auch die Opfer, sollen die Assy- 
1 ier dem Liician *) zufolge von den Aegyptern gelernt haben. Alte christ- 
liche Schriftsteller hingegen wollen, dass die Opfer entweder in Babylon, 

») Athen. XIV. b. 44 pftg. 320. Schweigh, L. II. c. II. p. 399. 

Vergl. Richter» Berosus p. 51. 53. *) T. C. Tychsen au Liom Ausgabe des 

B'i'ihrs Ciesias p. 449. Kleukers jreo^/J^a ^ Ctesias p. 281. 

im Anhange zum Zendavesia II, 2. pag. >J Baruch VI. 25. 

113. Brisson de reg, Persar, prinetp. ♦^ De Dea Syn'a c. 2. 
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oder in dem ^ von PKöniciern frühzeitig bewohnten Cypern anfgekommen 
sind ^): wahrscheinlich, Weil diese Verfasser, übereinstimmend mit den Mo- 
saischen Urliunden, den Anfang der Civilisation in den Gegenden am Eufrat. 
suchten. Die Fhönicier , die Anfangs am rothen Meere wohnten , (and 
dass die Alten diesen Namen in einem sehr weitläuftigen Sinne verstanden, 
ist bekannt) waren damals auch den Babyloniem näher als in der Folge. 
Wir können aus diesen Nachrichten mit grosser Wahrscheinlichkeit schlies- 
sen, 'dass die ersten Opfer den beiden Himmelslichtem, den Hauptprinci- 
pien der Natur, sind dargebracht worden. 

Diese Opfer waren bei den Babyloniem wie überall, theils unblutige, 
theils blutige. 

!• Zu den ersteren gehörten die am jährlichen Sonnenfeste zur Ehre 
Bels auf deih grossen Altare dei' Pyramide verbrannten tausend Talente Weih- 
rancb ')• Grewissermaassen können auch die dem Gotte dargebrachton 
Weihgescheiüke, an denen dem Diodor zufolge der Tempel reich war, dazu 
gerechnet werden. Auch ausser dem Tempel fanden dergleichen Rauchopfer 
im Kreise der Familien statt Bei Jesaias LXV, 3 ist von dem Volke die 
Rede, "das in den Gärten opfert und auf jedem Ziegelsteine räuchert;" weni^ 
anders der Prophet auf Babylonischen Aberglauben ' anspielt. Vielleicht 
waren es solche Ziegelsteine , die mit besonderen eben zu dergleichen Ge- 
bräuchen bestimmten Formeln in Keilschrift beschrieben waren ')• Indessen 
ist dieses alles ungewiss. Wenn^ es aber Baruch VI. 28 heisst : ''Unreine 
Weiber und Sechswöchnerinnen riihren ihre Opfer an:*' so streitet diese so 
ganz allgemeine Behauptung gegen alle Sitte der alten Welt, und hat, wenn 
etwas Wahres an ihr ist, doch nur in einzelnen Fällen Grund haben 

^ >} Die Stellen sind gesammelt in Meuraii >) Herodot. I. 183. 

Cyprus. Quart.nsgabep."l56, und a« n^ Ros'enmnUeH SchoL in ff. T. ad^ h. l. 
ihm x«m TLeü abgedruckt in meiner Gesenii Jesaiae UU S. 275. 

Abhandlung: der Tempel der himmli^ ' v 

V %ch€n Göttin zu Paphos S. 23. 
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köimen^ wenn gleich Ixinzagefiigt wird: '^davon Ihr merken könnet, dass e« 
nicht Götter «ind." 

2. Bass auch blutige Opfer den Göttern dargebracht wurden, leidet 
nach der Natur aller alten Religionen keinen Zweifel. Vielleicht war My- 
litta die einzige auf deren Altare kein Blut flbss. Doch lässt sich auch 
dieses nicht bestimmt behaupten, da ihr in manchen Tempeln gewiss Opfer 
geschlachtet wurden '). Es liesse sich vielleicht annehmen, dass man nur 
in den Haupttempeln einer^ jeden Nation zur Ehre der Mutter' aller Leben* 
digen eine Ausnahme von der allgemeinen Regel gemacht habe: oder auch^ 
dass die Opferthiere nur am Altare der Göttin gleichsam vorgestellt nachher 
aber von den Opfernden in ihren Wohnungen geschlachtet und veraehrt 
wurden. So war das im Tempel der Syrischen Göttin zu Hierapolis der 
F*all, wenn man die Opferthiere nicht vom Thoro des Tempels forttrieb 
und sich selbst in die Abgründe rings mn den Felsen auf dem er stände hin- 
abstürzen liess ^). Diess kojmte aber in Babylon, wo nirgends Felsengrund 
war, nicht geschehen. 

Dem Sonnengotte mussten hingegen die Opfer bluten. Auf seiner Pyra- 
mide standen zwei Altäre, ein goldener für säugende. Und ein sehr gros- 
ser, für ausgojiy^achsene Thiere. Auf den Gemmen findet sich auch ziemlich 
häufig eine Vorstellung von mehreren Personen , die einer thronenden männ- 
lichen Gottheit bald einen Bock *) , bald eine Gazelle , die sie auf den 
Händen tragen, darbringen. Eine dieser Gemmen zeigt wahrspheinlieh die 
Naturgöttin, und stellt ein ihr gebrachtes Sühnopfer vor, wodurch die 
Person, der ein solcher Talisman, (und^ etwas anders waren diese Cylin- 
der doch hiebt) gehörte und die ihn ^am Hal^ trug, gereinigt, und der 
Gottheit gleichsam geweihet ward» . 

Ucber die X)pferthiere bei den Babyloniem sind wir sehr im Dunkeln. 



*) Der Tempel dir himmUtchen Götlin *} Lucianus de Dea Syria capi ull. 
S. 21. . ») S. die Kupfer. 
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Die alten Scliriiltstener erwähnen ihr er nicht. Anf, den Cylindern kommen 
ziemlich häufig Bocke und Gazellen vor '). Sie werden gewöhnlich von 
Personen die sich den Gottheiten , sowohl dem Sonnengott als (der Natur- 
göttin nähern, getragen, und diesen solchergestalt dargebracht. Der Bock 
erinnert an den Aegyptischen Bock zu Mendes '), und die Gazelle, deren 
Schönheit und Behendigkeit von den ältesten Zeiten an im Morgenlande be- 
wundert und gepriesen ward •) , wenigstens die weibliche , war gewiss in 
Babjlonien wie in Aegypten ^) der Natorgöttin besonders heilig. Ob ihr 
auch Kühe und Tauben geopfert wurden , lässt sieb nicht bestimmen. Ich 
zweifle aber daran. Wahrscheinlich war die Kuh in Babylon wie in 
Indien unverletzlich; und da die Tauben selbst in den Astartetempeln der 
alten Welt nisteten, hat schwerlich je ein Opfermesser sie berührt. 

3. Menschenopfer gehörten im Alterthum wesentlich zum Sternen- 
dienst und finden sich überall bei den Cananäischcu und Phönicischen Völ- 
kern und deren Colonieh. Wir könnten sie daher auch im voraus bei den 
Babyloniern erwairten^ wenn wir auch- keine ausdiückliche Zeugnisse dar- 
über hätten. Ob man die den drei Jünglingen von Nobukadnezar für 



') S. dl« Kwpjertaftln und deren JErAfii- 
rung. 

*) Jahlonski Pantheon Aegyptiorl, 272 folg. 
YieUeicht war derBodLauchinPhönicien 
Eeilig , falls anders jfhes Goldblech mit 
Figturen, das in einem Maltesischen Grabe 
gefunden Ward, in welcfien auch ein Bock 
eingegraben ist, nicht Aegyptisch, sondern 
Plidnicisch seyn sollte. Yergl. meine Anr- 
iiquarischen Abhandlungen S. 163. Eine 
Stelle in einem alten Yer&sser , dass 
die Böcke bei den Babyloniern sehr 
geehrt wurden» habe ich alles Nach- 



suchens ungeachtet nicht wieder auffinden 
können. 
*) Eine Menge Bewei«stellen sind gnam- 
melt in BocharU Hieroxoieon Lib. III. 
c. 25. 
f) Aeliani Hist, animal, Xi 23. 21/- 
ßov^i ie ifa oV Koxritat xal ^\iimg 
io^HSi^agnal exBeovaip adtaf, Tobg 
ii li^ftvag uaBtStov^iv f iBuf/tia ii 

Anstatt HaBeSiOVffiy liest eine Florenti» 
*nische Handschrift uat^Bioi^u Gro^ 
novii Ausgabe in den Animadvcnu 
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ilire Weigerung seinen Götzen anzubeten, zuerkannte Feuerstrafe , f alk etwa» 
Wahres an der Gesdiichte ist, für ein solcbes Opfer annebmen will, muss dem 
Ermessen der Lesqr überlassen seyn. Allein > dass iu der heiligen Son- 
nenstadt Sippharis, wenn diese das SepJiaruaim der Schrült ist, dem Adram- 
melech und Annanuuelech Kinder geopfert wurden, da£ür haben wir daa 
ausdrückliche Zeugniss im 2 J?. der Könige XVII. ^, das» die zur Bevöl- 
kerung des Lande? der zehn Stämme aus Sepharvaim dorthin geführten Co- 
lonisten diese empörenden Opfer ihfen Göttern gebracht - habien ; woraus 
denn folgt, dass sie in ihrem Vaterlande herkömmlich waren. Sehnliche 
Greuel wurden auch im Tempel der Syrischen Göttin zu Hierapolis ge- * 
trieben. Es gab Eltern die ihre Kinder in einen Sack thaten und sie von 
dem Felsen, auf dem\ der Tempel stand, mit dem Vorwurf hindbstür^n: sie 
seyen keine Menschen^ sondern Thieire ■). 

Auch in Babylon müssen sie gebräuchlich gewesen seyn,' wiewohl - 
wir nur Nachrichten von der durch Ueppigkeit entstandenen Milderung der 
Unsitte haben! Dem Sonncngotte gleichsam geweiht, musste immer ein jun- 
ges Mädchen die Nacht im Heiligthiuu auf der' Beluspyramide zubrin- 
gen *). Dasselbe war auch im Ammonstempel zu Theben Gebrauch *). 

4. Aßer dabei blieb es noch nicht. Aehnliche Unzucht gehört^ 
auch zum Dienst der Mylitta. Eine jede Babylonisclie Jungfrau musste sich 
Einmal in ihrem Leben zur ^ Ehre der Naturgöttin einem Fremden Preis 
geben. Dadurch, dass es ein Fremder seyn musste^ kein Einheimischer, 
glaubte man den Sitten genug gethan zu haben. Uralt war in Asien diese 
Art von Unzucht, und schon im 3 Bucli Jüosis XIX. 29 den Israeliten, die 



'^ Lucian, Je Dea Syria cap» ultim» t€n. Neben dem Könige und deir 

•^ Hcrodot I. 181. Priestern sieht -nuin int Inneren auch 

•) EJm<f<7». c. 182. Im innersten HeiKg- Mädchen abgebildet; sicher in Bt- 

tbum d^s Tempels zu Kamak ist ein Re- ctehung auf jene Tempeluuzucbt. Jfi-^ 

lief, welches die Anbetung des Phallus nutoli Reise^ zum Tempel des Jupiter 

Tor^tellt. Das einzige der Art in Aeg)^- Ammo?h S. 121. 
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sie bei den beiiaclibarten VöHcrn seilen, verboten. Den Babylomem war 
sie ein tun so wUIkonincre^ Götzendienst, da Ueppigkeit bis in die spätem Zei^ 
ten ein Hanptzug- ibres Charakters war »)* *5u^er erwähnt der Brief deu 
Jeremias , {Baruch VI. 4?. 43). **Die Wiiher^ sagt er^ ^sitzen an den 
Wegen, mit Fäden umwunden nnd räncbern ihre Zaubermittel': und wenn 
jeman4 vorüber ^geht, und eine Von ihnen zur Unzucht hinwegkommt, rüh- 
met sie sich gegen die Andre , dass jene nicht sey >irerth gewesen wie sie , 
dass ihr der Gürtel gelöset würde.** Den Commentar zu dieser Stelle gibt 
Herodot mit Abscheu*)'. ''Im Umkreise des Tempels,* iv ttfj^vit'' sagt er — 
vielleicht meint er den heiligen Hain, oKtog — "waren mit Schnüren ein- 
gefasste Gänge, wo diese Jungfrauen mit einer wie Fäden gewundenen 
Krone auf dem Haupte sassen^ und dem, der ihnen mit den Worten: 
icli rufe die Göttin Mylüta an, ein Stück Geld, gross oder klein, in 
den Schooss warf , folgen mussten , um ihm , nur oiicht am geweihten Orte, 
zu (rebot zu stehen. Das Geld war aber heilig, und nachher blieb die 
Keuschheit dieser AVeiber* unverletzt. Die Reicheren fuhren, von vielem 
Sklaven begleitet, in ihren Wagen zum Tempel. Manche, die nicht ge- 
fielen, mussten drcli bis vier Jahre warten, ehe sie dem Gesetze Genüge 
leisten konnten." Es waren ohne Zweifel gewisse , der Naturgöttin ge- 



') MesopolamiaD hotuines effrenatse libidinis 
sunt in utroque sexu , , sagt zu Tibers 
Zeit Sallustius in einem Fragment, das . 
sich ii\ d^n Scholiis^ zu JuvenaU Sat. I. 
T. 104 findet. S. femer Curiius T. 1. 
iihezy die verderbten Sitten der Babylo- 
nicr , auch der Weiber. Andere Stel- 
len hat Freinsheim im CoPnmentar, in 
Curtium/y Lih. V. Caj). I. no. 37. Dass 
bei den Assyriern, (ivie bei den Persern 

\ und ' Atbeniensem) , die Ehe mit den 
Schwestern erUubt war , bezeugt Lueian 

MÜNTX&S HeIiZOIOM d. Babyjjovier. 



im Buche de sacrißciis cap. 5. Die 
unnatürliche Sitte Knaben zu Tcrschnei- 
den, soll, dem Hellanicus zufolge, wie 
Donalus in Tereniii Eunuch. Act » I. Seen, 
2 berichtet, Ton den Babyloniern zu 
den Persem gekommen seyn. Di^ Ba- 
bylonier tmd Assyrier mussten dem 
Persischen Könige jährlich 500 , "Ver- 
schnittene als Tribut Hefera. H<rrodol. 
III. 92. 
*) I. c. 199. Auch Straho spricht Uvon 
L. XVI. cap. I. 20. 
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beiligte Festtage dasa bestimmt ^). Auch die nach Palästina yerpflanxten 
Babylonier führten diese Gewohnheit ein; und machten sich^ wie es 2 B^ 
der Könige XVII. '^30 heisst n*13a— n*lSO MädcJienhüUen , einen der My- 
litta oder 'Astarte geweihten Tempel '). Waren es aber Jungfrauen oder 
Verheirathete^ die solchergestalt ihre Keuschheit opfern mussten? Herodot 
nennt sie Fuira/xe^ , woraus Heeren das letztere yermnthet *). Mir scheint 
jedoch die Observanz an den andern Orten» wo dasselbe Statt fand^ für 
das erstere zu sprechen, -iind so hat auch Hey^ne den Vater der Geschichte 
yerstanden. 

5. Gesang in Begleitung von musikalischen Instrumenten fanii ge- 
wiss überall beim Götzendienst der Babylonier Statt. In der Erzählung 
von dem FeSTe» welches Nebukadnezar zu Ehren der von ihm in der Ebne 
Dura errichteten Bildsäule veranstaltete ^), ist von Trompeten, Rohrpfeifen, 
Cithem, Sambuken, Symphonien ') und von anderen musikalischen Instrumen- 
ten neben dem Gesänge die Rede: und nichts war auch natürlicher, als 
dass Instrumentalmusik bei religiösen Festen gebraucht ward. Auf die 



') Dieser Gegenstand ist umstündlich er- 
lüutert Ton Heyne in seiner Commenlatio 
de BqpyloniQrum inttiiuio reUgioeo , ^ ut 
mulierea ad Veneris iemplum prosiarent, 
in den Commeniationibw Göuingensibus 
VoL XVI. Ueber die r/dvp«, Baruch 
VI. 42, mit denen sich die Babylonierin- 
nen räuchern mussten, vergl, Seiden de DU 
Syris p. 236. Das "Wort kommt auch 
Theocrit II. 33 vor, im magischen Sinne 
als ein Mittel Liebe zu erwecken. Die 
ganze Sitte erklärt Strabo XVI. c. I. 
20 VFO er auch die Babylonische Uu- 
|ucht berührt. 

*) Hatte der Planet Veuus dal^er vielleicht 



den Namen Delephat? wie Ilcjsychiue 
berichtet , vom Syrischen IäZj ▼<>» dem 
Seiden glaubt, dass es venereos amplexue 
bedeuten könne. De Du Syris p. 210. 

») ^erle XI. 204. 

*) Daniel III. 5. 6. 

*) Nach Beriholdis Uebersetzung. Auch 
bei andern Feierlichkeiten war in Baby= 
Ion Musik gewöhnlich. Curtiue sagt V. 
3 in der Beschreibimg des Einzugs Alexr- 
anders in diese Stadt : Afagi deinde suo 
more patrium Carmen eanentea , poxt hos 
Chaldcei, Babyloniorumque non vatee modo 
sed etiam artifidhs eum ßdibue eiä gtne» 
ria ibanl, laudes regum canere eoliti. 
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Namen der Instnuneiite kommt hier nichts an. Es ist schon längst be* 
merkt worden ^^dass einige derselben Griechisch sind; sie mögen zu einer 
späteren y Syrisch - Macedonischen Zeit anstat der ursprünglichen unver- 
ständlich gewordenen in den Text gekommen seyn. 

€• Von andern religiösen (rebräuchen der Babylonier wissen wir 
nur sehr wenig. \ Dass das abgeschabte Asphalt vom Schifie des Xisulhrus 
welches noch im Zeitalter Alexanders auf den Gordyäischen Bergen soll zu 
sehen gewesen seyn, von Einigen zu Expidtionen gebraucht worden, ie^ 
richtet Berosm '). 

Vom Sitzen auf den Gräbern ist Jes. LXI. 4. die Rede. Vermuthlich 
sind Todtenopfer damit gemeint, die j« bei allen heidnischen Völkern, 
auch ^ bei den Phönicischen ^), gebräuchlich waren. Jn devselben Stelle 
wird^ auch das Uebernachten in Holen erwähnt. Die Septuaglnta f[igt 
hinzu: h r^ijp atrffXafo/^ xoi/xavrat it» iputvieu Es mögen also, vtrie in 
Aeg3rpten, so auch in Babylonien in den heiligen- Holen, oder auch in 
den Tempeln Incubationen , und durch diese Orakel > besonders für 
Kranke, Statt gefunden J), und besonders mögen die Pnester Bels sich 
mit Krankenheilungen abgegeben haben. Im Briefe des Jeremias heisst 
es *): **Wenn sie einen Stummen sehen, der nicht reden kann, bringen sie 
ihn zum Bei und sagen, der Stumme solle ihn anrufen, gleich als verstünde 
er es.'* Das geschah denn wohl in dem Fall dass von den Babyloniern, die, 
Wenn sie einen Kranken auf dem Mai^kte sahen, Rath ertheüten /) , kein 
hüHreiches Mittel angewiesen werden Iconnte. 

7. l>ie Todtenorakel waren i. ^f Orient uralt. Wir finden sie im 
6 Buche Mosis XVHI 11 verboten.- Die Geschichte der Hexe zu Endor 
zeigt aber, dass das Verbot nicht immer von den Juden beobachtet ward. 
Es ist höchst unwahrscheinlich, dass dieser Aberglaube den Babyloniern sollte 

«) pag. 58. Bichttr. ' ♦) Barueh VI. 40. 

S) BcUgion d. Karthager S. 139. ') Berodot I. c. 197. 



») Geitnii Jesaias III. p. 277. 
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fremd geblicBen seyHi werni wir gleich keinen ausdrücUiclien Beweis aas 
so frühen Zeiten anzuführen haben '). Unt^r der Römischen Herrschaft 
ward er aber in Babylon geübt. Lucian erzählt in der NehyomanlU , das« 
Menippus das Babylonische Todtenorakel befragt habe, und Theodoret spricht 
Yon den finstersten Holen der Babylonischen Nekyomantie '}. £s ,war also 
dort oder" ganz in der Nähe noch in. späterer 2^it ein eigner Tempel mit 
dei^ dazu gehörigen Einrichtungen : wann dieser aber erbaut worden, ist 
nubckanut« ^ 

Dass auch sonst in den Tempeln Orakel ertheilt worden , leidet kei- 
nen Zweifel. ' ^el Jiatte gewiss jeine Propheten in Babel wie in Canaan« 
Wir haben aber meines Wissens nur eine Angabe davon, jedoch von einem 
unbekannten Verfasser aus dem spätesten Heidenthum. Es ist dieser Jur' 
UuB Vcderiu9 de Gestia ^iexandri^') der einen Orakelspruch des Babyloni- 
schen Jupiters, mithin Bels, anfuhrt^ dass Alexander in Aegypten begraben 
werden f olle ^). 

8- Ueber die Begräbnissitten der Babylonier geben uns Herodoi I. 
198 und Siraho "XYl, 1. 20, die Nachricht, dass sie ihre Todten nicht ver- 
brannt, sondern in Honig bograben , nachdem sie sie vorher mit Wachs 



1) VieUeichl JeM. XLVII. 12 falls von Ba- 
hyloik in dieser Stelle die Rede ist. Bie 
dortigen Weisen rühmten sich des AI- 
terthums ihrer Kunst , das weit über ^le 
Zeitrechnung hinausginge. Gtstnius zu 
dieser Stelle. 

^) De eurandU Grceeomm affeeiionibusdifip, 
X. cd. Schuhü Tom. IV. pag. 950. 

In derselben Abhandlung p. 964 ist 
noch Einmal yon der Chaldäischen 



Todtenbeschw5rung die Rede: Mß} i} 

Vergl; Bönigers Ideen zur Xutulmyiho» 

logie I. 113. - 
*} Von Mai zuerst herausgegeben Lih. III. 

c. 90 p. 288 der Frankfurter Ausgabe. 
^3 Das Orakel selbst ist in ^ lateinischen 

Fersen! Zvi den Prodiglen vor dem 

Tpde Alexanders gehörte auch , dass die 

Bildsäule Jupiters anfing zu wankea. 

Ebenda*, p. 287. 
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bestriclien. Wie Mtteu rie ancli da« reine Element des Feuers entweihen 
dürfen? Auch die Perser bestrichen ihre Todten mit Wachs ')', diejenigen 
nemlich, die sie nicht von Hunden zerfleischen Hessen i ^ folglich sind die 
Uri^n mit unrerbrannten Menschengebeinen , welche man unter den Ruinen 
von Babylon am Ufer des Eufrats gefunden ') , eher Persische , in denen 
die Ton den Hunden äbriggelassenen und nicht zerschlagenen Gebeine nach 
den Gebräuchen der Zoroastris^hen Lehre Tbewahrt wurden, und aus einem 
apäteren Zeitalter; die Särge hingegen mit Gebeinen und Skeletten^ die in 
den Holen des Jü^ojaUbe , welcher wahrscheinlich die Königsburg gewesen *), 
entdeckt worden '^), dürften eher alten Babylouiern, als Griechen oder 
Römern y angehören. 

Die Babylonier betrauerten ihre Todten, wie Sirabo sagt; eine 

^ allgemeine Sitte, die kaum angeführt zu werden bedarf. Zu den GebrSu« 
chen der Trauer genörten denn auch die oben erwähnten TodtenopXer. 

Dass die Priester sich, wenn es Noth that, wie die Baalspfaflcn in Ca* 
naan und Phönicien, und die Priester der Cybele und des Attis mit l^essem 
verwundet haben, bezweifle ich nicht. Im Buche Barucha VI. 31 heisst es 
"dass die Priester in dem Tempel mit zerrissenen Kleidern sitzen , vor ihren 

^ Götzen beulen und schreieR, wie mAU bei Leichenbegängnissen pflegt.*' 
£s ist ja auch überhaupt bekannt, dass der Cultus bei allen deni Sternen-^ 
dienst ergebenen Völkern traurig war. Dass .aber die Babylonischen Gros* 



>) Die Zeugnuse der Alten hat Brisson ge-: 
sammelt, dt regio Persarum principata 
p.622. 

*^ ^<^^^ ^^ ÄicÄ. pag. 70. 
. ») Hterms Werhe XI. 163. 

♦) royage de Mich. p. 79. 81. 128. Nur 
erregt der Umstand ^inigen Zweifel, dast 
•ie in den oberen Stockwerken der Ge- 
bäude gefunden worden. Anmerkung 



deejranx'oe, Uebersetzere von Rieh, p. 1^. 
Hauen aherrielleiclit die Babylonier 
* wie die Aegypter die Sitte, ihre Todten 
lange in iLren Häusern mi behalten ? 
Wachs und Honig konnten ja TTohi die 
Stelle der£inl»alsamirung vertreten. Die 
Assyrischen , (Babylonischen ?) Königs- 
gräber sollen an sumpfigen Orten gewesen 
seyn. Rhodigini leciiones antiqu* p. 930 f. 
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sen , wie Spencer behauptet '), sich dem Bei zu Ehren Mählzeichen ein-* 
gehrannt haben ^ finde ich nirgends berichtet, wenn gleich dieses bei den 
Hcidtu sehr gewöhnlich* war , und Lucian von den Assyriern in Allgemei- 
nen berichtet, dass sie sich Mahle am Halse oder an der Hand einbrannten '), 
ohne Zweifel um sich dadurch als Verehrer irgend einer ihrer Gottheiten 
zu bezeichnen. • 



^ De Itgihu« ritualibus Hebrceor. Ih c. 9. ') De Dea Syria cap. uU» 
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vn. 

Magier und Priester. 



Oei den Babyloniem machten Alle^ die eine wiMenschaftliche Bildung besas« 
sen und Staatsämter bekleideten, eine eigne Classe von Menschen aus. 
Sie wurden Malier genannt. Das Wort soll Persisch seyn •)j wir finden 
es aber, ehe die Perser Herren von Babel wurden, von Jeremias gebraucht, 
der unter den Fürsten Nebukadnezars, die an der Eroberung von Jerusalem 
Theil nahmen, auch Nergal Scbareser, den -S^"^"^ FüraUn der Magier 
nennt '). Es leidet jedoch keinen Zweifel dass es auch in der Persischen 
Sprache denselben Sinn hatte wie bei den Babyloniem^ wie denn aijch die 
Persischen Magier in Amt und Verricht^gen überall viele Aehnlicbkeit mit 
den Babylonischen gehabt haben ; wobei doch immer der Unterschied nicht aus 
den Augen gelassen werden darf, der aus der Religion beider Völker her- 
vorging. Denn der reinere Theismui" der Perser konnte sich schwerlich 
mit dem Babylonischen Naturdien^te vereinigen; und vor dey Unterjochung 
Babyloniens haben wir ausserdem gar keinen Grund eine Verbindung 2wi<- 



*) Apuleji Apologia p. 290 Elmenh, Fwr- 
sarum lingua Magius est qusfe no- 
stra «aoerdo$. Wir findendes auch in 
SanchuniathoTU Kotmogonit p. 22 OreU* 
wo es heisst »ti fovrup yeviSat 
'AfiMyov HOi M&yop welches fFagiur 



Ideen zu einer allgemeinen Theologie der 
alten JTeli $. 294 vom Nähr- und 
Wehr- und letzteres Tom Lehrstande 
▼ersteht. 

«) Kap. XXXIX, 3. 
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seilen der Priesterscljaft beider Völker anzunelimen. Die späteren Magier 
und Chaldäer zur Zeit der Römer waren ^ber von den f ruberen, als der 
Babyloniscbe Staat nocb bestand, yei*scbieden , nnd können daher Yon 
uns in keine nähere Betrachtung gezögen werden. 

g. Das Alter dieser Einrichtung verliert sich in die Nacht der Vor- 
zeit. Dass Bel^ der eine Aegyptische Colonie nach Babylon geführt , dort 
auch die priesterlichen Institute auf Aegyptiscbe Weise gegründet habe *), ist 
blosse Sage. Hatten aber die Babylonier, wie es scheint, eine Kastenein- 
richtuug, so war gewiss diese Klasse des Volks,' wie in Aegypten, die an- 
gesehenste und am wenigsten zahlreiche. Es leidet keinen Zweifel, dass auch 
die Könige, so wie die König» von Aegypten und von Persien in den Priester- 
stand ihrer Länder, durch Einweihungen unter die Magier aufgenommen^Werde^ 
mussten. Diese vererbten ibre Gerechtsame und Kenntnisse vom Vater auf 
den Sohn ^)\ jedoch wahrscheinlich so, dass auch eine, küostliche Ge- 
schlechtsfolgc durch Adoption Statt ^finden konnte* So ward ja |!^ose8, ob- 
gleich ein Fremder, ein Hebräer, in aller Weisheit der Aegypter unter- 
richtet, weil er in die königliche Fa^iilie aufgenommen warj und dieses 
Beispiel macht es auch wahrscheinlicli, dass Daniel und seine drei jüdische 
zum Hofdienst bestimmte Genossen den Babylonischen .Magiern hAben ein- 
verleibt werden können. 

3. Der aUgemeine Name der Magier bei den Babyloniern scheint 
' D''3rt JVeise {Daniel V. 7.) gewesen zu seyn. Die Verscliiedenheit ihrer 
Beschäftigungen mit allen, oder doch den meisten Theilen der in den Dä- 
monisch-himmlischen Religionen geübten geheimen Künste '), veranlasste 
aber dort, wie in Medien und Persien, Unterabtheilungen , von denen wir 
vier bis fünf unterscheiden können. 



I) Diodor. Sie. I. 28- ^ # Ajrt; und die eigentlickt Gci^erht" 

•) Diodor, Sic, II. c 29. schwörung, Vergl. Böaigers Idten xu 

3) Astrologie und XaiiviietsieUerei ; Gokie Kun^mythologie I. 60 - 65. 
di» Lehre von Zaubersprü^cn aller 
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i; •j''^)D*in. Die Bilder^ undi Hierogfyphinschrifthenner. Dan, L 
20.' il. 2. 10. 27. IV. 4. V. 11. Einen 'ähnlichen Namen gibt 
Mo8f8 den Aegyptijcheii^ 1 J^zm^ Mos. XLI, 24 2 J9im?^ Mos. VIT, 
11. VIII, 3. Di^es leitet denn auif die Vermnthung, das« die Ba.^ 
hylonier auch Hieroglyphenschrift gehabt haben« Zu dieser gehörte 
aber schwerlich die Keilschrift/ eher hingegen die unbekannten Zei- 
chen welche der König Belsazar an der Wand sah, und die niemand 
deuten konnte od^ wollte, bis Daniel ihren yerhängnissrollen Sinn 
an den Tag legte. ^ 

2. r^.'^^' ^<^* V. 11. DUNalurhuridigen ; diese waren zugleidi durch 
die natürliche Magie welche sie trieben, Zauberer. Das V^ort lebt noch 
in der Syrischen Sprache^ 2^1 incantaviu Svq sollen dem Maimo- 
nides zufolge behauptet haben, . Löwen, Schlangen und andre schäd- 
liche Thiere tödten, vor Krankheiten bewahren, die Wiirmer welche 
die Weinstöcke angreifen vertilgen zu können ') u» s. f. 

3. D^tMtt. 'Dan. H. 2. Sie sind die d'^asba Bnhjl Jes. XLVIl. 
.13* Die Astronomen^ und Astrologen die im Belustempel ihre 
Beobachtungen anstellten. Von Sonnen- und Mondfinsternissen wa- 
ren sie ausgegangen, wie das Etymon des Namens Cm^=», ecclij}^ 
sin passusj ohscuratusque fidi sol, und defecit tuna, zeigt, ^v^ kön- 
nen, wie Beriholdi richtig bemerkt, mit dem mathematischen Tri- 
bunal in Pekin verglichen «werden. Auch zu dessen Geschäften 
gehölt in einem besondern Ausschüsse die Astrologie. So mög(&vL 
bei den Babyloniern Ö-»;3ttJ ''•)ah Jes. XLVIL 13, die als D'^r^ilfl 
^'*?7'7;''' ^^ Sterndeuter bezeichnet werden, zu ihnen gehört habei^* 
Sie theilten gleichsam, wie die Hetruscischen und Römischen Augum, 
den Himmel, wie das Arabische Wurzelwort /">A, secuii , anzu- 



>) Morek ffthoehim Part. III. ij«p. 37. 

MÜNTZRs Religion d. Babyloni£r. 
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jteuten scBnitt ')* , tlnd ihnen kg de^u auch woU die Bereclunuig 
de« groMen Weltjftbret; und smes atbnähliohen Fortschreitens ob*). 

4. riU ^*** Wahrsager. Daru IL 27. IV. 4 V. 7. 11. Noch 
bcis6t im Aramäischen (^"^^J £^<ztf F'erhängnisa. Sie übten ihre Künste au/ 
verschiedene Art, vermuthlich , auch dufch Zahlenrechnuu Jen > und wür» 
den oft 2u Schanden, daher Jerem. Jm y. 36 sie Ö'^'lia, Ulgijer 
nennt. Sie mogten sich . auch mit Nativitätstellen ^ Traumdeuten uiid Tod- 
tenbeschwören {JesaiceYllV. 19} und allen dergleichen losen Künsten abgeben. 
Symmachus hat, wie Ä^^ro^/ww* berichtet, das WcÄt 1*'^'!^ durch ^vSAe^, gleich- 
sam Bakchanten, übersetat *)» Von' ihnen galt vermuthlich was Zfiod^r ^] 
sagt, das« sie erfahren waren in der Weissagung ans dem Vogelfluge (wahr»' 
scheinlich besonders ms dem Fluge der heiligen Tauben), Träume und Wun» 
derzeichen auslegten, und ans den Eingeweiden der Opfertiiiere weissag- 
ten '). Solcher Künste der Sabier und der BabyloDiischen Weisen erwähnt 
auch Moses Maimoiüdes ^} der noch viele Bücher dieser Schule gelesen hatte- 

Wii' können diese Magier .in mehreren Rüc^ichten mit den Man^ 
darinän des östlichsten Asiens vergleichen > in so fern sie, so wie diese ^ alle 
Wissenschaften umfassten» jedoch scheint mir em doppelter Unterschied 



*) MicTuulU SuppL ad Uxiea hehr. p. 206.^ 
Lowths JesaiiUy -^«"JPP** üehanaxungf. 
zu dTeser Stellew 

^) Die Astronomie/ der Chaldäez ist kein» 
Gegenstand meiner ForscbAngen gewe- 
sen, da sie- nur mittelbar mit der Ba-^ 
bylonischen BeBgion in Teibindan^ 
steht.^ Ueber sis vcigl. IdeUrs Sttm^ 
Idmdt äer ChaldätTy in. den Schrißtw 
der Btrlifier AkatUmie der Wüuiuchaf» 
ten aus den Jahren 1814*15 und dessel- 
ben. Trerlasiecs SUitnethumg, dkr Bahy^^ 



lonier in. seinem Handbueh der mathe^ 
maiisehen und teeTinischen Chitonologik 
I. S. 195. folg. 
a) Hieroru in Daniel U, 27. Pro aru^ 
Bjiicihutf quod nos vertimusy in Hehraio 
1*)*rtl kahetUTf quod solus SjmmacJm» 

Bytif interpretatu« est.. 
^) Di^dow. Sieulua U. c. 29^ 
f) Jifojieh ßfebochim ParJ. III. oap«- 29. 
^) Sie weissagten Alexandem., dass sein 
Aufentlialt in Babylon |hm Terderblicb' 
werdaa wtrdsi^ Curtiu»- X.ii. 
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^tt geftmden n Mbeaw EMlidb wird OMfaM Witt auf bti jenen Ite- 
darinen nicht auf Aj% Gtbnrt gtnSMk. E^ M^r^i ^t £e FSUgkeit mA 
Kenntnus dttn lurt^ kann di«9e Würde erlAUgen* Yielleieht war dieses 
nicht in den firnhesten Zeiten der Fall; spndern die Aufhebung der Kasten- 
Einrichtung ging erst axd der fortBchreitenden Abbildung jener SCiaten her- 
vor/ Zweittos: ' im östlichst« Asien sind die Mandarinen Ton den Lama's*^ 
und .Bonzen, und wie diese Diener der Religi<men naeb der Yerschieden- 
beit derselben genannt werden mögen ^ unterschieden. Dieses war aber in 
Babel nicht der Fall, in so fem alle 2a einer Classe des Volks gehörten. 
Sie hatten indessen mehrere besondere AbtheOimgen , vnd die Fäden, durch 
weJobe diese unter einander rerknüpft wareUi mögen nweikn siemKch locker 
gewesen seyn; denn es ist gewiss nicht anzunehmen, dass die dem' Mono- 
theismus eifrig ergebenen Juden sidi mit den Priestern Bels und Mylittas 
sollten genau yerbunden haben« Außerdem geht ja auch aus den über Daniel 
erhaltenen Si^en seine Opposition gegen Bei, dessen Priester, und den Göt- 
zendienst überhaupt sattsam herror. 

S. - Ö*^ Chaldäer. Dan. H. 2. 4 10. IV. 4 V. 7. 14 Diete 
scheinen erst nach der Eroberung Ton Babylon durch das gleichnamige Volk 
dem Magier -Institut einverieibt zu seyn. Sie waren viellpicht schon Vorher 
die Priesterkastc ' der £1 obrer ^ und ist das der Fall, so war es ein Beweis 
der feinen Politik dieser Bergbewohner, dass sie auf' diese Weue sif;h 
mit den Gebildetsten der besiegten Nation verbanden, und Wissenschaft und 
Religion gewissermaassen Ton sich Abhängig machten. Die spätren Chal- 
däer waren grossentbeils rohe und ungebildete Menschen, Gaukler , Stern- 
deuter, Wahrsager der niedrigsten Classe, daher auch kein ehrenvoller Be- 
griff mit ihrem Namen verbunden ward'), und sie unter den Kaisern mehrere 

■ ' ■ • — - . ■ - . ■' 

') Früher wan:n sie mehr gcaditet. Ein jiur s^er Profession wegen so genannt ? 

Chalcläev Sudine» maclfte den HieroAopen Sein ganzes Tei^duren war aber doch nur 

im Heere des Attaltis. War er aber GaokeleL Polyami Siratag, IT. 19. 

«in eigentlicher Cbalrlaer oder ward er Froniinj I. il. 14. Bottiger» Ideen zitr 
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Male aaft Rom Tertriel>en wurden. Dennocb erliielt sich Aer übm ganz» 
fieidentli^iin hindurch der Ruf Chaldäischer Weisheit f )• 

Aber die Babylonier müssen tuch ihre Priester, wiewohl diese nicht 
unter den Clanen der Magier genannt werdeni ihre Geschichtskundigeu^ und 
die übrigen Abtheilungen aus d^en die Staatsbeamten genommen wurden, 
gehabt haben. Haben die Ostasiaten doch ihre Kriegsmandarinen! Von 
allen diesen Einrichtungen bei den Babyloniem wissen wir aber nichts. 
Jede dieser Classeii hatte ihren ^C y Forsteher. So hicss auch dem ^i/ie^ 
näus zufolge^ am Feste ^kea, welches die Babylonischen Saturndüleu 
waren I derjenige ^ welcher das Haupt der Knechte war ^). Denn der 
Name Zt$y6tvfig f. den Athenäua dem Bcrosus zufolge ihm beilegt , ist augcj^* 
acheinlich derselbe. 

Das Haupt des ganzen Instituts war der '}*'1J^'^!3'^ der ArchiYnagiu ^^ 
zu welcher Würde sogar ein Fremder, Daniel^ wiewohl unter einem frem- 
den Könige^ dem Pyrua» erhoben ward. Eine Würde welche gewiss der 
des Grossvezirs in den morgenländischen Staaten wenig nachgab^ und zu- 
weilen auch die Au&ieht über die königliche Burg in sich befasste. Einen 



Kunst' Mythologie I. 82« Die Namen 
einiger Chaldaischen Weisen, die aber 
mehr Magier ab Astrologen waren, sind 
«ns von PUniusy Sirabo, Suidas, P4*Uu9 
«ndAnderu erhallen und von Brucker f. 
130 ang'eitihrt. Wir wissen aber wenig 
mehr yon ihnen ab ihre Namen* Ei- 
nige, von diesen sind sogar Grieehisch , 
mithin aus einer weit späteren 2ie,iX. Füif 
^cn Stüter der Schule wird ein ^ssyri^ 
tgher Zoroaater der oft mit dem Ter-^ 
sischea verwechselt wird , aber eher der 
Fabel ab der Geschichte angehört^ ausge-» 
'geben, unter dessen Namen man Orakel, 



Gedichte und andre Schriften hatte. 
Stanley Bist. Philos, IL p. 1114. 
») Vergl. über iiie Magier Beriholth Da-» 
niel H. Theily Exeurs III. Gesenii Jt^ 
saias III.. p. 349 folg. 

*} Athenctu$ XIY. c» 44» Sehweigh. Tom. 

Y. p. 32a 
^) Bei <ien Palmyrenem hiess der hohe 

Priestw D'naiSi'a oder D'^^i'^Sitt 
• - . ... 

welches Georgi durch yj.^CA^. 

Magorumjfnffsfes, Prctnil, edÜärt. De 

Inscriptionilms Palmyftn, p. 125. 
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iolclieti Borgtumptnumn fta» le&r firülien Zeiten, deu 'BeleBj$, der deir Arbaces 
snr EmpörHDg gegen Sardatutpal ermimterte und Babylon seibat befreiete, 
nennt Diodor von Sicüien *)• • 

7» Uebev die AnzaM der eigentlicIieH Priester finden Tvir eine ein- 
sige Stejie. In dervGeschicbte Tom Bei zu Babel v. 9 ist nomlicb von 70 Frie* 
Stern die Rede, welche im Tempel zu Babel denDienst versahen» £a geschieht 
da auch ihrer Weiber und Kinder Erwähnung. Das& die Mag>ev ihr Haupt 
schoren> zeigt ein' Stein in den Fundgruben d.O. III, 3. Taf . 2- no, ll^j und im 
Buche BaruchsYL 30 heisst es gleichfall», "dass sie den Bart scheren, Platten 
trugen und mit blossen Köpfen da sassen/' Ihre priesterliche Kleidung seh^n 
wir vielleicht auch auf den Gemmen. Die Kleidung der Gottheiten ist 
wahrscheinlich auch die Kleidung ihrer Priester. Sie waren frei von allen 
Abgaben » welches Diodor in der öfter citirten Stelle I. 28* andeutet und 
aus dem mythiscjien Alterthnm, herzuleiten scheint, dass sie diese Preih^it 
schon von Belus ihrem Stifter erhalten haben sollen. -Ihre Einkünfte waren 
gross, besonders seit Nebukadnezars Zeiten, der sie mit der Beute aus 
Aegypten^ Palästina und Phönicien bereichert hatte '). Sie besasseu grosse 
Läudereien, <li^ ohne Zweifel von Hierodulen bewirthschaftet wurden. Hie- 
roduleu befanden si6h auch aller ^Wahrscheinlichkeit nach in dem Tempel. 
Die Priester scheinen freie Naturallieferungen erhalten zu haben» lu Babel 
musste man dem Bei der oben erwähnten Geschichte zufolge ^täglich zwölf 
Malter Waizeri, - vierzig Scha^äfe und drei Eimer Wein opfern '). Es 
Jüess, der Gott verzehre diese Gaben selbst^ die Priester genossen sie au 

') Lib» II. e. 24. rw F^tft^ , rSp ^ sind alte Sagen. Nur da»- facltim* 

ttifSitV iZfiffiflSraTOft cSgBmßpUyfCf a« weh hat WalirscKefnlichkciU Josepli 

teaTiOviri Xm^mkvf. **" ^^"'^'* ^'^ «*"* '^^ Lieferungen. 

^. „ » r r ^ ^* xr ^^ Ein SUerkalh, zehn Widder, hundert 

Qß iwnge Tauben ^ 70 in der Asche ge- 



läMt sich natürlicher Weise nicht bauen. 



Wein.^ 
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seiner Statt. Sie bAtten ^keime Oa«^ som TeMipel , doreh- die eie mibe» 
mel'kt hineui kameii Diess iniissle besondeK im Belustempel leicbt ra Ter*» 
aiistalten seyn , da die' ungeheure Masse eine Menge verborgener Gänge ent- 
halten keimte; T<>n denen noch Sparen vorhanden sind. Auch sonst 
hatte das keine Schwierigkeit Uat sich doch im kleinen Isistempel in Pom- 
peji hinter der Nische worin &s Idol stand ^ ein schmaler Oang, wahr- 
scheinlich tom Ora^elgehen, gefimden! 

Dass die Priester anch sonst mit ihren Göttern gemeinschaftUclM Kasse 
hatten 9 sagt der Brief den Jttemiaä {Baruth VI.) deutlich, wo e$ v, 9 
heisst : 'Mic Pfaffen stehlen das Gold und Silber Ton den Götzen und ver- 
abwenden es mit den Lustdirnen.'* 

' 8. Das eigentli6he Institut der Halfter war sehr reich. Es b^sass 
grosse Läudereieni tmd hatte in einigen Städten, 2. B. in Babjhm, Bor- 
sippa in Babylonien '}^ Hipparene in Mesopotamien, (k'dioe in Chal^ui, 
Untenichisanstalten fiir die geheime Lehre.'}. Waren diese Städte viel- 
leicht Priesterstädte Yon der Art,« wie die Aeg]rpter und Juden si«' hat-, 
ten? und gehörten die Wollen- und Linnen - Manufactm^en zu Borsippa vic - 
leicht den Magiern? Da es religiöse Figuren waren, die in die Teppiche 
eingewebt wurden, ^^z»e sich dieses leicht denken und damit wäre noch 
eine Quelle des Reichthums jenes Instituts gefunden! 



*) Am Euphrat 15 Meiltfi uii*^ai-halb Bihy^ 
loai. S. die Kartt xu. JienntU System der 
GeograpliU HtrodoU ixk Bredows Vnter^ 
svchurt^eriy 11« Es ist merkwürdig, dass 
diese Cylinder, irie Mich Lezengt , ro»- 
züglich in dei* liegend von Bursa, dem 
«Iteu Borsippa gefuuden -werden. Do- 
rowt MorgenL Alterthiimer I. S. 24. 



Wurden sie etwa in den geheimen Weis- 
heitsschideu verfertigt? 
•) Plin. Hht, NaU VI. 30. Suaho XTT. 
1. Hipparene 'dttrfte die im Babyloni- 
schen Mythus bekannte Stadt der Si- 
phareni , Sepharvairo seyu. S. auch 
M'intrs BihL Healw'örierhucli p, 6il. 
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* G e h e i m 1 e b r e. 



AJic Gcheimletre der Babylomer mag gegßu die Valksrefigion in . emeit 
ziemlich offenen Widerspruch getreten sepi. Der Fall dürfte ,Lier derselbe^ 
wie in Indien und Aegypten gewesen seyn^ und mehr a£s. in Fersicn,. vra die 
VoUufeJigion sich reiner erhalten hatte^ und nicht so sehr vom Monotheismus 
-als ia jenea Lä^ndei-n abgewichen war^ Wann sie sich eigentlich gebildet 
hat 9 lasst sieh schwerlich bestimmen. Allein ausgebildet muss sie schon 
einigermaassen gewesen ^eyn^ als die Juden mit Chaldäa in Verbindung kamen' 
und sich in der Gefangenschafb viele Ideen des herrschenden Volks zueiguelen^ 
Denn die spätere jiidisc]^ Lehre von den Engeln und Dämonen hat man- 
^ ches aus ihnen entlehnt ; wiewohl wir auch hier nicht mit Gewissbcit b^e— 
^ stimmen können ^ was darin Chaldäiaclrea und was' Persischen Ursprunga^ ist^ 
mdem die höheren Religionsbegrifie der Magier bei beiden Völkern vie£ 
AehnBehkeit mit einander gehabt haben mägeiu Allein die jüdische Tra- 
dition leitet allen Kabbalismus aus Ghaldaa her ' ) ; und die erste y für äas 
wesäiche Asien wenigstens ursprüngliche Form desselben ist in C^aldaa zu 
suche» *'), wenit gleieh seine Wurzeln sich vielleicht bis nach Indien er- 
streckt haben. 

Indessen müssen diese Lehven im Laufe der Jahrhunderte bei den Baby- 
lönism sehr ausgebildet worden* sey n., . und sicher i^t nicht allies , was hei 

— — ^— — III H l W^— II— —^—i^— H ■ ■ I II II . IB. 

I 
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PorphyriuSf JambUchus, Damascius, den Ralbinen und Andern lueriiber vor- 
kommt , aus dem "Folien Ältertlium« ' Ich werde daher , ohne ins Ein- 
zelne einzugehen y mich auf die allgemeinen Grundbegriffe beschränken und 
dipse darzustellen suchen. 

% Die Lehre Ton der Ansitrahlung der ganzen Schöpfung aus d^r 
Gottheit thut sich immer mehr als eine der ältesten Religionstheorien detf 
menschlichen Geschleditet kund '). Wir finden sie in allen morgenländi- 
seilen Religionen, die sich an den Sternendienst anschlössen; und nur dem 
' groben Fetischdienste musste sie ihrer Natur nach fremd seyn« Daher 
, kam es denn auch, dass alle. c|iese Religionen Lichtrcligionen waren; 
denn man konnte sich die Gottheit nicht anders, als wie das reinste Licht 
Yoi^tellen« Nicht aber bloss die Körper weit > auch die Welt der Geister 
dachte man sich als Ausstrahlungen der Gottheit. Desto eher konnten daher 
auch die Chaldäer zum Glauben an die Unsterblichkeit der Seele gelangen, 
welche sie und die Indier^ dem JPausanias IV. 32* zufolge, zuerst gelehrt haben 
sollen.* 'Hiemit stin^te^auch ganz die Sage überein, dass der Mensch aus 
Bels mit Erde vermischtem Blut gebildet, und daher mit Vernunft begabt 
und des göttlichen Wesens theilhafti^ sey. Von ihren Vorstellungen 
über den Zustand nach dem Tode haben wir übrigens meines Wissens 
keine genauere Nachricht. Eine Unterwelt nehmen sie wie alle alten Völ- 
ker an. Von den 24 Gestirnen zu beiden Seiten des Thicrkreises lehrten 
sie^ das8 die eiue> südliche Hälfte, welche mau imter der Breite \on 
Babylon. nicht sehen konnte, und die sie die JVelirithier nannten, von den 
Verstorbenen beschauet werde ^)i 

Aus den Grundsätzen der Babylonischen Religion, als eine Licht- 
rcligion betrachtet, entstand auch der Versuch, das Uebel^ in icx Welt 



ij €rtuz€r f. 290. 294 folg. II. 167. 206. •) S. oben 8. 14. 
IV. 554 folg. 
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durch den Dualismus xn erklären > der in den FersücLen, Nord- und Mit-« 
tet- Asiatischen Religionen herrachend war '} nnd von einem jeden Volke, 
nach dem Grade seiner l^ildnng, yerschieden gestaltet ward. Dass audi 
die Juden Chaldäisclie Bildung annehmen konnten, ist um so mehr begreif- 
lich, da wir die Nachricht von dem Unterricht Daniels und einiger anderer 
Juwglinge' von vornehmer Abkunft in Chaldäischer Weisheit, Sprache und 
Schrift haben •); und ihr Zeitgenosse, der Prophet Zacharia^ zeigt, eben 
so wie Daniel, in seinen Qesichten ein den Juden bisher ganz fremdes Ko- 
lorit, welches folglich nur aus Chaldaa stammen"" kann. Er spricht von 
einem Steine mit sieben Augen III. 9m von einem 'goldnen lieucUter mit 
sieben Lichtern; von den sieben Augen Jehova's, die das Land durclusiehen 
rV. 2 und 10; von vier Wagen, Geistern des Himmels, die aus den vier 
Weltgegenden kommen und vor den Allherrscher treten VI. 1. Dass hier 
Begriffe einer den Juden bisher fremden,' Babylonischen oder Persischen 
Lehre nun Grunde liegen, haben die Ex^eten längst eingesehen. Es sind 
hier zum Theil di^ sieben ersten Lichtemanationen, die vor dem Throne Got- 
tes stehen. Auch die Bilder die den Propheten Ezechiel und Daniel in 
ihren l^tzückungen erscheinen, sind Babylonisch und Persisch. Geflügelte 
nnd ungeflügelte Ungeheuer, wie sie in die Mauern von Perscpol is eita- 
gehauen, wie sie in die Cylinder mit Keilschrift gegraben sind, uud wie 
4ie dnst in die Tepj)iche und Kleider der Babylonier eingewirkt waren! 
Nur versuche man nicht, die Babylonischen Theorien von den Persischen ge- 
nau abzusondern. Dazu kennen wir die ersteren noch viel zu wenig 
und selbst, wie die Religion der Perser in einer friihcren, der Blüthe des 
Babylonischen Reichs gleichzeitigen Periode, vor der Reformation Zoroasters 
gestaltet gewesen, wird sich schwerlich ausmitteln lassen. 

Mit der Emanationslenre der Babylonier stand ihre Zahlenlehre iu 
der genauesten Verbindung. Die Triaden der Gottheiten sollen sie angenom- 
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men liaben '). Ich führe dieses Brudistück ihrer Lehre nur deswegen aif , 
weil es wahrscheinlich zu ' ihren ältesten uüd 'yirichtigsten Vorstelluiig^i ge- 
hört, indem ich auf einem Cylinder in den JF^mdgruben des Orients L 3« 
-unter melireren andern Figuren einen strahlenden Triangel finde. 

3. Mit der Geisterwelt hing aber in der Emanationslehre die Kör- 
perwelt auf das genaueste zusammen» Auch diese ward ja als die lelfete 
Emanation betrachtet: und so wie in jener die Geschlechter durch Geister- 
ehen erzeugt wurden, wite wir dieses in den Kabbalistischen und Gnosti- 
schen Systemen Idnden; so ward auph in dieser alles aus den zweien Prin- 
cipien, dem Männlichen und dem Weiblichen, die aber selbst geistiger Natur 

V 

waren, abgeleitet. ^ 

Sobald aber die Lehre von der Ausstrahlung der göttlichen Wesens auf 
die Entstehung ,d^r Körperwelt, man mogte sich nun diese denken wie man 
wollte, angewendet war; so ipusste auch ein Naturdienst entstehen« Kein 
Wunder also, dass der Babylonier Tor den Herrschern des Tages 
und der Nacht, Sonn^, Mond und Gestirnen, besonders den Planeten, 



1^ Dama»ctus de Principiis in Wolfii Anec-^ 

dolii llh p. 198. T(iT9 yif iH^t Tf/- 

töag ^fit» wtfcäiiQoai ot $tovfyoi 

(Thcologi) xay avrop r£p $eoy iHax- 

$ipf9^» Ist vielleicht hiebei an Gdtter- 

generationen gedacht ? Denn auch von den 

Aegyptem und Phönidem sagt Danuueiua: , 

roXX^y yiPimp $90P iu r^ tfOi^r^ 

ftm^Ayovat* Eint &hnliche Stelle hat 

/o. Lydia de Afensibue pag. 121. 

Mo9 i rUc Miio^ i^^fjJg in ffimp 

wgttöay wKiifOufAtyo^t uai tag iufo-^ 

mrag riff Bio^oyiag umra fijp ;c«X- 

täiteil^ ^'K$9o(t>iap (mg 0^9ip i Uof^ 

Q6(tog) iwo^^i^p. Eine Art Ton Er. 



Uirung gibt der anonyme Verfasser ei- 
nes Compendn de doetrina Chaldaica bei 
Stanley Hist. jphilos. II. 1125. Deinde, 
nach dem Einen und Guten, colunt pa* 
temum quendam fundum ex irihue iria*' 
dihue contpositum» Qucelihet autem triae 
habet pairemy potentiam et mentem^ wel-' 
ches PseUus noch ausfluhrlioher aus ein- 
ander setxt, ohne es doch deutlicher su 
machen. Die untern Triaden seheinen 
als Emanationen der ersten ihr auch im 
Wesen gjftglichtn zu haben. Vom Ur- 
wesen (unum & bonum) waren sie aber 
alle Terschieden. . 
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seine Knie beugte, während der Gelehrte, der Magier, nicht die Him- 
melskörper, sondern die hohen Geister die in ihnen wohnten, als Emana- 
tionen der -Gottheit verehrte: kein^ Wunder, dass auch die Hauptkräfte 
der irdis^chen Natur aeine H^oldigung an sich zogen, die er den Symbolen 
zollte, welche nach seinen und des gesammten Alterthums Begi;iflen, anstän- 
dig.* waren , wenn wir gleich hei unserer Denkart und ^ unsern Sitten an 
einen solchen religiösen Dienst nicht ohne Widerwillen denken können« 

4. Nach den religiösen Ideen der Chaldäer war die 'Weltordnung 
nicht von ungefähr, und alles hing Ton der Vorsehung ah. Nun aber 
bezogen sie nach den eingeschränckten Vorstellung des Alterthums alles, auch 
die himmlischen Phänomene , auf sich und auf das menschliche Geschlecht. 
Daher ihr Glaube an Astrologie und alle mit dieser verwandte Wissenschaf- 
ten '}. Nicht bloss das Schicksal einzelner Menschen und Völker war in 
ihren Augen durch sie bestimmt, auch die Katastrophen des Erdballs. Wenn 
alle Gestirne im Zeichen des Krebses zusammen kämen, sollte, so glaub- 
ten' sie, ^e Erde durch Feuer^ wenn sie sich aber im Steinbocke vereinig- 
ten , durch Wasser imtergehen '). Beide Perioden konnten als Sommer 
und Winter angesehen weiden, und machten ein grosses Weltjahr aus, 
nach dessen Ablauf sich alles wieder erneuere, und -eine zweite,, doch der 
früheren ähnliche Weltordnung l>egönne. 

5. Ein grosser, Theil dieser Geheimlehre ward ohne Zweifel in den 
Mysterien vorgetragen* Ueber diese haben sich aus dem hohen Altertbum 



'} Daa ganze , System der Cbaldäischen 
Astrologie hat BrucJcer atis dem Ptole^ 
maus und Sexius Empmeus in zwanzig 
kurzen Sätzen ausgezogen. ÜUt* Phi^ 
los, I. p. 136 folg. Es mag in seinen 
Grundzttgen uralt und acht Babylonisch 
seyu. Da die AsirologiscTu Lehre aher 
doch nirht eigentlich zur Religion der 
Bahyloqier, sondern zur Wissenschaft 



der Magier gehörte , hahe ich nicht ge- 
glaubt, sie in dieser Schrift weiter er- 
örtern zu müssen, eben so wenig als die^ 
eigentlich Astronomischen Vorstellungen 
der Bahylonier. VergL Idelers 8. 82 
not. 2 angeführte Schriften, und, .Pa^- 
blad de rebus Babylon p. 33 seq. < 
•) Sat€C(B Quoest. N'aiutalllh 29. 

M2 
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keine NaebricLten erhalten. Die Scbulen der Magier waren gewiss ihre 
Pflanzstätten, und in den Tempeln wurden ihre heiligen Gebräuche geübt, 
wohl auch in unterirdischen Gcmäehem. Ein solches, neulich aufgegri^benes, 
sah der Bischof Beauchamp^ päbstlicher Generalrikar zu Babylon* An der 
einen Wand dieses Gemachs war ans glasirten Steinen das Bild einer Kuh 
nebst Sonne und Mond angebracht '). Einige dieser Mysterien mögen mit 
den Cyprischen und Sjrrischen Adonismysterien Aehnlichkeit gehabt haben. 
In einem dramatischen Werke, ^IgogiM BaßvXuyiHal , des Jambiichus pon Ba- 
bylon , der zu Marc -Aureis und Commodus Zeiten gelebt haben soll^ bei 
Photius Cod, 94, ist von einem Astartetempel auf einer Insel die der 
Zusammenfluss der beiden grossen Ströme, des Eufräts und des. Tigris 
bildet, die Rede, in welchem Tempel Mysterien sollen gefeiert worden 
seyn. Auch war auf dieser InSel der Sitz verschiedener Arten f on Magie, 
es waren da Todtenorak^l, Inkubationen wurden da getrieben u. s. £ Aber 
in wie späten Zeiten ! Höchstens lässt sich hieraus abnehmen , : dass , wenn 
gleich nicht an demselben Orte, ^doch anderswo, in Babylonien im frühen 
, / > Alterthum ein ähnliches. Statt gefunden habe* 

6* Waren denn aber die Magier sich in ihren Grundsätzen einig? 
Ich zweifle; denn wo hat je Uebereinstimmung in allen Vorstellungen bei 
^en Philosophen Statt gefunden? Auch haben wir Spuren von Sekten unter 
ihnen, die nach den * Städten in welchen sie bliiheten, genannt wurden* 
PUfUus spricht von den Orchenern, als von einer dritten Sekte '). Sirabo 
theilt die Sekten ein nach den Schulen in denen gelehrt ward, und spricht von 
Orchenern, Borsißpcnernj. Hipparenern und Bahyloniern, die, wie es 
bei der Verschiedenheit der Sekten 7 sagt er, zu gehen pflegt, von densel- 
ben Gegenständen verschieden denken '). Vielleicht galt dieses besonders 
die Frage über das Verhältniss des guten und des bösen geistigen Princips,' 

>) Btauthamp bei Rermel im System dn ') Bist» Not. YI» c. 26. 
Geographie JSerodotSf Bredow* Jbf *} 5/ra5a XVL Cap. L {. 6. 
gäbe S« 551« . 
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ob beide gleichseitig oder das eine durch das andre hervorgebracht wäre^; von 
der Abidfeda dunkle Nachrichten gibt und in deren Beantwortung sich die 
Sekten der Yezdanier und Zeivaniten getheilt su haben scheinen '). Aber, 
waren diese Sekten nicl^t eher Persisch als Babylomsch? Wie alt waren' 
sie? Was wissen wir mit Gewissheit von ihnen? Es ist daher rathsamer, 
Untersuchungen der Art aufzuschieben^ bis die Quellen uns ergiebiger 
Hiessen. 

' 7* Zur Dämonologie der Babylonier, die ohne allen Zweifel einen 
sehr bedeutenden Tfaeil ihrer Geheimlehre ausmachte ^ gehören eine Menge 
von Monumenten die unter ^ den Trümmern von Babylon gefunden werden 
und erst in neueren Zeiten recht zur Sprache gekommen sind. Es sind theils 
Backsteine von verschiedener Art^ theils geschnittene Steine meistens in 
Form von Cylindem. Die Backsteine mit eingedruckter Keilschrift kannte 
man schon seit Pietro della Falle, Anfangs des .^CVII. Jahrhunderts, ohne 
jedoch weiter auf sie Rücksicht zu nehmen , bis endlich in den neuesten 
Zeiteii dieser Gegenstand die besondere Aufmerksamkeit der Alterthumsfor« 
' sehte in Anspruch genommen -hat. Man findet sie in sehr grosser Menge, die 
beschriebene Fläche grösstentheils abwärts gekehrt, so dass sie auf derselben- 
liegen. £s ist bemerkenswerth, dass die, welche in denselben Quartieren 
der Stadt aus den Mauern ausgebrochen werden, dieselben Inschriften haben, 
«nd dass überhaupt der Inhalt dieser Inschi-iften nicht sehr, verschieden zu 
seyn seheint D^ erste Spur>on ihrem Alter finden wir im Ezechiel IV. ±. 
der von Ziegelsteinen als von einem Schreibmaterial spricht. Allein zu Eze« 
dblels Zeit standen gewiss schon lauge die Prachtgebäude, in deren Grund- 
mauern wir sie finden. Sogar unter den Trümmern des Belus - Tempels 
sind sie häufig. 

In diesen Inschriften historische Data, Namen der Regenten oder 
blosse Namen äer Ziegelhütten, in denen die Backsteine, verfertigt wurden. 



') S. G^oTTf I. p. 265. Die Leluren der Jexdinier tind daxgestellt im Dalistun p. 40. 
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sQclien zn 'iv'olleii^ stimmt nicbt mit dem Geiste des hoben Alterthums ul>er- 
eini dem sie angehöreii. Es sind gewiss magische Formeln , Beschwörun- 
gen der Dämonen, Anrufungen. der guten Geister, diese im Zaume zu halten, 
^9i8S sip der heiligen Stadt Bels (sie hiess ja selbst der Palast Bels, b^""^) 
nichts anzuhaben vermöchten, und ih wasserlose Wüsten withen, wo «ie 
iich, den Vorstellungen des Alterthums gemäss, , besonders gerne aufzuhalten 
pflegten, und welche gerade das Gegentheil der wasserreichen Ebne vonBabylon 
waren: und wäre es nur möglich, einige derselben befriedigend zu entziffern, 
so würden wiij hieraus mehr über die Religion det Babylonier lernen , als 
aus allen Nachrichten welche die Alten uns hinterlassen haben. Von tiner 
andern Gattung der Keilschrift, die meiner Meinung nach Astronomische 
Beobachtungen, vieUeicht einzelner Nächte, enthält > welche die Babylonier 
dem PUniu8 zufolge in cocUlibua latercuUs schrieben, habe ich J>ereits an 
einem andern Orte' gehandelt'). Ich erwähne ihrer hier bloss, weil auf Einem 
derselben, von dem ich einen Abguss besitze, ein männlicher jugendli- 
cher Kopf auf der einen Seite, da wo vermuthlich der Titel der Beobach* 
tungen der einen Nacht steht, eingedrückt ist; welches vielleicht der Köpf 
Bels, des Sonnengottes ist. r 

Ausser diesen Backsteinen gibt es noch viele 1-2 bis 6-6 Zoll 
hohe und verhältnissmassig dicke auf allen Seiten mit Keilschrift beschrie- 
bene Cylinder von gebrannter Erde; Ich besitze den Abguss eines solchen 
der im Pariser Kabinette befindlich ist. , 

Endlich sehr kleine, viereckige, die gemächlig im. Inneren der Hand 
verschlossen werden können, gleichfalls voller Schrift. Diese waren gewiss 
dazu bestimmt als Amulete am Körper in Beuteln getragen zu werden. Ich 
stelle mir vor, dass, so wie die Cylinder aus Chalcedonen ffhd andern -edlen 
Steinen mit Figuren und Keilschrift , die gleichfalls häufig unter den Ruinen 
.ausgegraben werden, für die Reicheicn und Vornehmeren bestimmt waren, 

1} Aniiquariseht Abhandlungen S. Il9.yb^. 
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diese fiir das Volk verfertigt wurden. Einen Solchen , den der Englisebe 
Rendent zu Bagdad , Rieh, ans Babylon mitgebracht hat^ besitze ich durch 
die Freundschaft des Herrn ^on Hammer. 

8. Dieses fuhrt mich nun auf die Cy linder oder Waken selbst. 
Ehe man 'auf die Stabylonischen Ueberbleibsel aufmerksam war, galten diese 
aUe fiir Persische^ und man hat versucht , einige von ihnen aus der Zoroa* 
strisehen" Religion zu erklären '} ; ich bin auch weit davon entfernt zu laug- - 
neuy dass manche unter ihnen ^ unter andern auch die^ welche aus Aegyp- 
tischem Hämathit/ folglich in diesem Xiande, das Vi>n Cambyses an unte^ 
Fersischer Oberherrschaft stand, verfertigt wurden, imd dort nicht selten 
zum Vor^hein kommen, wirklich Fersischen Ursprungs sind^ und auf Por- 
sische Dämonologie Beziehung haben. Aber bei. weiten die gröbste Anzahl 
wird in^ der Gegend voll Babylon gefunden. Der Resident Rieh hat eine 
Menge mitgebracht. Von diesen besitzt das Britische Museum allein 59 
Stück, deren ^Gipsabgüsse ich erhaltet^ habe; von mehreren andern die 
er in Wien verschenkt hat, habe ich gleichfalls durch die Gnade S. Kais. 
Kdnigl. Hoheit des Erzherzogs Johann von Ostreich imd durch die Freundschaft 
des Herrn v. Hammer Abdrücke bekommen; und wenn gleich nicht alle 
eigentliche Cylinder oder Walzen, sondern einige blosse Siegelsfeine sind^ 
so ist doch die Anzahl - der ersteren die grösste '). Auch unter die- 
sea ml^gen sich Fersbche finden , da die Perser zwei Jahrhunderte hin- 
cbirch in Babylon herrschten. Allein die meisten müssen doch Babylonisch 
seyn, da es aus HerodoU I. 195 bekannt ist, dass ein jeder Babylonier ein 
Siegel hatte; und dass diese Cylindj^r auch zu Siegeln gebraucht werden 
-'konnten, gebeich Grotefend *) gemp zu, da ich selbst erfahren habe^ wie ' 

. ') Z. B. Herder in den PertepoUtanUchen ^^Auch Hr. LocJiet in London , der In der 

Briefen f Hammer in den Fundgrujjen Begleitung des Heim Rieh in Bagdad 

dee Oriente y Grotefend' in Bönigers "war, besitzt eine Samlung von tolcben 

^ , Amahhea 1 und 2. und in Dorowe mor- Steinen. 

^enländitchen Alierthümem. ^) Amalthea I. p. 94. 
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leiclit es ist, sie in Abdrüc^^ Ton Scbwefel nnd Gips auf einer ebenen Flä- 
che zu entwickeln. Sie Mrurden mclit am Finger getragen, sondern an ei- 
ner Schnur nm den Hals, welches daraus ^erhellt ^ dass sie sämtlich der 
Länge nach durchbohrt sind: auch konnten sie> ungeachtet ihrer Bestimmung 
zu Siegeln/ füglich zugleich zu Talismanen dienen; auf welchen Zweck 
vielleicht bei der Wahl der Edelsteine aus denen sie geschliffen wurden ^ und 
von denen die Babylonier in den hohen Indischen . Gebirgen einen Ueher- 
fluss fanden '}, tläcksicht genommen ward. Es fragt sich nun^ ob sich die 
Babylonischen Walzen von den Persischen unterscheidet lassen? Alle gewiss* 
nicht, wenigstens nicht bis jetzt. Von yielen aber glaube ich es doeh be- 
haupten zu können, und lege meine Grunde den sachkundigen Lesern zur 
Prüfung und Beurtheilung Vor, 

1. Es scheint sich in der Arbeit selbst ein Unterschied des Styls zu finden, 
der zwar niqht leicht mit Worten ausgedrückt werden kann, der sich 
aber dem geübten Auge zeigte Am deutlichsten zeigt dieses die Ver- 
gleichung des Tak - Kbesraischen Steins mit den Sculptnren an den 
MauerncYon Persepolis. Es ist in ihm eine grössere Dreistigkeit, wemi 
ich mich so ausdrücken darf, und ein genaueres Detail bemerkbar. 
Dasselbe glaube ich auch auf den geschnittenen Steinen gefunden zu 
haben. Indessen gestehe ich dass dieses Kenntzeichen unsicher ist. 

2. ^ \yir kennen aus den Persepolitanischen Relie& die Kleidung der Per- 

ser, der Meder und mehrerer anderer Völker. Persische und Medi- 
sche Kleidung findet sich auf manchen Cylindern, aber nicht auf ollen. . 
Die Kleidung der Babylonier kennen wir aus Herodoi I. 195. JEa'st ein 



*) J7^CT"«w WtirkelRX* 211. 'Auch auf Cey- Umfang *de8 Babylonischen Handels stellt 

Ionischen Steinen , und aus verschieden« übrigens in der lyürze dar Palmblad de 

artigen künstlichen Stoffen finden sie sie%. rebus Babyloniis -p, 27 seq. Ben Luxus 

Einen iand Bich aus Elfenbein oder der Babylonischen Kleidung, ehendas, p. 

Knochen gemacht. Dorows Morgenl'än- 33. S. auch M;iech, XXllI* 14. 15. 
disehe AlUrih, I. 24« Den grossen 
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\vKmitM f>is an £e Füaie' rcidieiidea G«wt^; darüBer ein \vt>lIeneSy 
über welclies sie einen weisaen llfontel witfen; langes Haar mit 
liolien MöUen auf dem H%apte, an den Fiuten den Böotischen äfan- 
liche Schidier In der Hand ftilirten «ie einen Stab mit einem ge- 
schnitzten Enop£ Der Babyloniscben Kleider^ Mäntel, Hüte und 
Schnbe gedenLt auch AmW HI. 21. und der Turbane EiecUellSSSll. 
15. Und noch ror knrsem ist in dem Ton Beikoni im Thale der 
Königspforten bei Theben' entdeckten Königsgrabe ein Gemälde ge- 
fanden > auf dem Tier .Babjlonier gesehen werden , in bunte Zeuge 
gekleidet '), mit einem Schmuck von Federn auf dem Haupte und 
einer herabhängenden Haarlocke *}. 

Yergleiehen.wir nun eiiqge Cylinder, von denen dieXeser ein 
paar Abbildungen unter den Kupfern finden werden, mit dieser Be- 
schreibung, so sehen ym^ fowohl die dreifache Kleidung als die 
hohe Miitse. Die Fussbekleid^ongy die eine Art Ton Kothurn war '}• 
liess sich auf diesen kleinen Figuren nicht ausdrücken. Der Stab 
fehlt 9 Termuthlich weil der Babylonier in einer religiösen Handlung. 
Torgestellt wird. 
8« Mehrere Cylinder enthalten Figuren die gan2lich deii GeschSpfen 
gleichen, welche BerbiUB in seiner Ko9mogonie beschreibt^ und deren 
Abbildungen im Belustempel vorgezeigt wurden. Diese sind also sicher 
Babj-lonisch. Ich bin sämtliche Steine, von denen ich Abgüsse oder 



a)Kotli wa» die LiebBagsfiabe d« Ba« tisi^tn jy»bild«Bgtii desPdui, der Ka«- 

bylonier.^ Bx^ch* XXHI. 14« hkea auf den Münzen TonCotnura, wxä 

•) In p«famrt Kuff€n»f€rl^ da ich »idil des Sardus Pater auf den Swaischeii- 

nelir Tor Augen habe, nnd in MimOvlTs lob erw&hne ihrer bloM , ohne deiwe- 

Reise zum T€mpä de^ Jupiter Amnum g«» Vcrgleichungcn antteUen «u wollen, 

«nd' nath Oher'dgypim S. 270. Der Oaine simile cUudicstl 
BchmnckTon Federn erinnert an die Fe- ~ ^) tatch<ef$ Berodol. I. p. $17. 
dem a«( dem Hänpic der kleinen Aegjp- 

MSktbus RiLSoioii n. BAarLonnau N 
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snltat meiner Vergleidbangen itt folgendef : 

Mensi^km mi Mt4Hi Flugein. Diese finden sieb auf W^zen 1aei CayUu i?«« 
otuil I. -P/. XVra. 1 II- y/. K. 2. V. Fi. Xm. 4. ich be- 
merke jedoch all dieser letzten Figar, dass das -Gestell ^nf dem ein Vo- 
gel sitsty dem Aegyptischen gehenkelten Than gleicht. War dieses viel- 
leicht auch eine Bah jlonische Hieroglyphe? TassU und Raspe Ccualogue 
raiionnd tFune coüecHon giniraie de pierres gravies.... tiries des 
Cabinete lea plus edlSbres de PEurope PI.' IX, 2. no. 15103-5. 
^Fundgruben dee^ Oriente IV. 1. no. 14 und auf einem Cylinder, ehe- 
mals im ^orglanischen Kabinette. Geflügelte weibliche Gestalten ab 
Dämonen finden wir auch beim Fkt>pheten Zackaria V. 9* 

Menschen mit Pier Flügeln^ Auf einem BorgianUchen Cjlinder wo der 
' Genius im Kampf mU einem Ungeheuer vorgestellt ist^ auf einem 
aus der HfiJiischen Samlung, der zwei menschlich gestaltete Genien mit 
vier Flügeln und einen mit einem Hunds- oder Afienkopf vorstellt, 
und auf einem dritten in Dorowe Morgenl. AUerihUmern I. Taf. 1 
wo der Genies zwei Strausse erdrosselt» 

MenscJun nUi Bocksßissen und Hörnern^ Taesids Caiakgus IL H. IX. 2« 
15103-5. Der eine ist geschwänzt und hai deu gpmen Unterthefl 
des Körpers vom Bock». Auch ein ehemals Frauniscker 9tein in, 
Murre Journal Mur Kwutgeschichu IV. Tab» I. zt| S. 141 und 
eine Mkchische Gemme» Dergleichen Figuren mögen auch auf 
den BaJi^onischen Toj^piehen vtegekdmmett seyit, ijiro avui.^wenig- 
stena Bookhirsche (rf«ylK«9^) und Pferdehihne {IfCTa^mr^w) sah ■)• 
Sie erinnern auch an diö noch in der Gegend voa Babylon lebende 
Sagcj dass sich in den benachbarten Wäldern Svtjtn befinden sollen^ 
von denen, freilich die Gebildeteren nichts ;!yi6sen '). 

<3 Böitigtrs VMgngtmaUt III. 106. *) Vvyage i€ ittM^^ag. 7^. 79. ' 
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t$i$t0 mk JUhmchenigp/en'^ Wi» der Kjmip§nw^ ^th&ä, der ja auch iclem 
•Orient iddit Iremd war ')• TmMJI. ¥t IX Z wo nrei Stiere im 
Kanpf arft Memchin oder Genien torgettellt sind. PI. X. 646-648 
scheinen awei eolcliü Sli^e sosaflüneng^wadisen tu neyiu Aehnlicbe 
mtbält der Pwautdwch^ Stein« Dem Parsiscfa^i Bache BumükBUk 
«rfblge warin Mewch ^nd S^mt, Kajumortli nnd Abndad die ersten 

I kWnden Oeseht^e* Jener kake Slpredie, die diesem, dem Stierment- 

. .' fdien, üridtew Sr war smn Tede bestimmt, und starlb nach dreisrig 

jyundgrbate Tidergestakin. TumU % K. XL BSß. 6fi9. 660. 662* 

663. .665« Zum Tfaeil Zweikim]^e awis^eo Oenien nnd Vngehen- 

jiTUf «mer diesen stach Einhörner, a. & ^58» 660; einige mit 

: liefMkettgeräht. Fun^pmlm m. ». Taf. % no. 6. 12^ 13. IV. 

: %: 1%. Die latäteren sind' i» Babylon gefunden ^ Die ertteren ans ' 

, '^^msi^lUlmRen iri^Ieieht Vtrsisoh seyn; weaä nidit das Einhorn in 

> dem Mrsisolma Ifytfans ein reines tind heffigtes Thier, ja dm Haupt 

der tfaiexittlieAC Schöpftosg^) wäre! Dagegen ISsst sich aber auch er^ 

iluieni, dam auf ^nen Steinen dieses Thier flicht in seiner Ursprung- 

l ... laAmi-G«iCalt> /sonder» not m^thisdien ZasStsen TorgestelU ist. 

JRBvcM! I^ imimii indem Ftitnch ilb^r dU Pu^poliiänieehe KHlfichrifi Tab. 

\ .i> IL^jr« 2 liita— Igigebene Ahmitadim:Jm^QfTkxAf!t^ auf dem die dreifache 
Xümdong' der. Babjlemer gmehen wird» Hier steht man auch einen 
• fana natürlichen Fisch , Terscfaiedea iwn den vieorleibigen Hunden mit 
KsefasehwIbMm, die B4ro4u$ gleiehfidls hat W4|| vielleicht ein 
Aeebrnd.; dergleieheii: ja ia den Indiachen tmd Persischen Gewäs« 

: aem Toibandenisindi ^das UAüd dieees Ungeheuer»? die Verehrung 

der' Fische '^irar den Penem fremd, in Syrien waren aber die* 

\Bk \',U 'in . l».'-- : '-i -'■ ' i' 1 — 

tMinu jKaaoT. 1G05. D€$$elhen: heilige Sag9 der alten Bak" 

•) Rho4€ K^ AUer unS itfrth tiidger trer^ Hleder und Perser p. 217. 219. 

n2 
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TischgSittr ^ mviifmuok und Dtrkefo i&ag|« äujjük m Btüfflop. Jbik0t^ 
liaben.^ Indessen gab es unter 3me^' 4<^i Stä^we dUt I^Iqsp Ton Fi» 
scben lebten '}> denen dieae folglidi niobt beüjg warta» - 7Wa?^i# 
werden die .JJeser unter den. Abbüdfpwn f^ben* . \ 
demirnu,^ Schlangen •— WUnderihiere^ leb setebne bitr nun die Sker* 
V pione anSi die sich auf ^eiicbmtteiien Steinen in den FundgnAm Vf. 
1. no. 27. 28 finden* Sij^ gewisa böaer^ Geniua in menithlicbey Gestalt bei 
LidUensUtn^ TerUam^ no. Sund ihroM^,Mor'genlMäiriA.I^ ^af. 2 bat 
Fiisse mit Vf^elUnu^n nnd.finei^ SkoypioiienicbwieilL^ A«f Um Tak* 
KbesraisebeA Steint» sebw ^ d^ft Skorpion als Hmlrtrelneicben> Aal 
Indiseben Gemmen kommt er xoeb beut sn Tage bSn^g vor. Von 
der Semiramis erzXblt Ifiodor H. 8. sie bebe. die Manern der Kö* 
nig9b|irg^ in )2iibjrlQ|i mit VorsteUw^en von J^gdmk teageaduuäckt; 
Die Kunst d^r altm Völker urvtiiavc der Religioa fewmbetL Diese 
Jagden waten ajso/die Käi^pfe fi^r O&nonen «nttf * Inenscblicber, 
mit den bösen. unter der Gestalt .Ton Ung^euena» liibsere dersel- 
ben sind Toi«esteUt bei TotaM H. Tab. 13L % ifii03^5. X &tB- 
50. 646-648. XI. 648. 64d. 66a und in deA Ftmd^ubm JU. ^ JL 
Ag. 6l 8. lt. iä IV. I. no. 1. und & Audi Omm gbdbe icb auf 
ettugen Babyloniieben Gemmen zu bemerken» lä dim Aila^fr» IV« 
1. no. 24 balte icb die mit Strahlen umgebene stebeoic F%Dr^ üir Bei; 
eben ao aebe icb in No. 18 den tbionenden Bei; glflichfeBs mit Strab* 
len . umgeben > in der Hand den Ring der Berrscbaft^ odelr wie 
jHerder yriU, der Ewigkeit. Vor^ ibm seineu Fraester; so auch Puni-- 
gFuben III. a Fl. IL fig. T und IV. i figv 3- Oroufimi eikennt m 
diesen, Gestidtw den Fersisebto Oi'mnid ^}^ leb will bieruber nicbt 
mit ibm streiten. . Tedooh scbeint ei mdiner Meinung. ei& Ueber* 
gewicbt au ^ebeUji dasa beide Steine Babyloniscb sind^ und d«ü».Altf 



>3 Merodöt. I. 200. - ^)AmaUUA U. S^ IQO. 
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SKn'VSSeii ziXttit genaiinfen das ZTeicBen'der'^^om steht, von ^eos.'/* 
ieli in der ITrUäriuig des Tak • Kbesraischen deines näla^r bandeln 
werde y wekhe» doeb gewis» uidit Persisch ist Auf now 24.]iat der 
•Strshleiikreis neun in kleineCirkel sich endigende Strahlen^ No.. 18 be- 
steht der Krek nur aus fünf ähnlichen Strahlen. Sollten etwa dadurch 
die fünf Ilaaeten angedeutet s^yn, die der Sonne und dem Monde die* 
Ben? oder 18^ die Zahl der Sef«hlen ganz wülkührlich? letzteres ist 
Tielleicht das Wahrscheinlichste. Auch die NaturgöttinOmorta oder 
Mjlitta glaube ich auf einem CyUndet in den Ft$nc^ub€n HL ^ 
Taf. 2» Bo. 11, wie ich bereits S. 63 bemerkt habe, za erkennen. Die 
sie umgebenden Slrshlen endigen nun Thefl auch .in Cirkel, die aber 
Früchte aej» kdnnen. Mir ßQlt dabei der Granatapfel, als das Sym^ 
hA der FtwäAmekiat in der alten W<^ ein. In der Hand h»t 
•le^ einett kuraen Süfb, cbaeen Griff* aus einer ähnlichen Figur be<» 
•teht* Eine weibHcbe Figor,) an deren Kopfpntsi ein )9atrw KuhhSrw 
Her angehradit Jind,. fuhrt einen Priester mit gesdiomem Kopfe zu 
. ihre» Aharey auf dem eine Lampe mit dem heiligen Feuer brennt 
nnd ein Widdeikofkf liegt. > Ueber ihm sieht mau Sonne und Mond. 
Der Frieater trägt etne Gazelle, die er ohne Zwtrhl opfern will, 
luater' ihm steht eine weiUi<^ Figur mit einem Bfumenzweige in 
der' Haad, . i» ein Hund folgt. 'Von dem Löwen^weTdier der Gdttm 
*am».FiissoheBiel di4fnt, ist schoo oben Meldung gesofaefaen. Dieses 
sey hsnreifheiid um auf den Unterachied ZMriscfaen den Babylonischen 
ttud den eigentliah Pewischen Cylüidem snifinerksam gemacht zu ha- 
ben* Eine genauere Vntcflrsudbun^ aller verhandencn Denkmde wird 
iiabe« irflitev fähren, wem» gleich- nlbhtaäles im Iteine trird gebracht 
werdem btaaien. Einige andtie Cylander steUeü^die Kmpfertafefe tot. 
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Erklärung der Figuren auf dem bei Tak-Rhesra gefun-^ 

denen Steine. 



Zuerst ein allgemeiner UeberUickl 
Von der Spitze dea kegelförmig gebildetem Simniee blngt auf beUali Aiten 
jsine grotte Schlange berab, welöbe die auf der Y^rdtrseite deetdbea befinde 
lieben Figorm beinahe gaia nmtchliesst. 

Unmittelbar w4er der Schlange sind drei Sleme In dm Stein ge-- 
hanen. Unter den Sternen «ieht man eine Reihe von Figuren die um 
den ganaen Stein heinmlänft Die erate Yen diesen ist ein aof den 
Hinterfossen aitaender Hnnd* Dan dieser der erste in der Reih» ist, wird 
dadurch kenntlidb» dass der Kopf der Schlange mit ausgestreolcter Zunge 
über ihm HerabhSngt Zwei fischartige Ungeheuer sind dw letsten und 
schlxessen sich an den Rucken des Himdes an. Man sieht in dfeser Reihe 
Tier Altäre mit de» auf ihnen atehend^i Gegenständen und acht Figuren ^ 
von denen sieben Thiergestalten riad» Die sif-eite Reihe Ton Figuren , un^ 
mittelbar unter der ersten , nimmt nur die Vorderseite dea Steine ein, und 
wird auf der rechten Seite desselben Ton dem Schweif der ScUange begränst* 
Hier sind £Wei AltSre mit ihrem Zubehör und Tier Figuren , Ton denen 
swei liegende Ungeheuer ^ind. 

* Unmittelbar unter den' Figuren heben die keilförmigen Inschriften 
an. Die Imchrift auf der Hii^erseite des Steines steht höher als die au 
der Vorderseite I weil sie den Platz einnimmt, den auf dieser die zweite 
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Reibe bt. Hieniu etheÜt ako^ cUm keine Bilder fehlen ^ nud iM$ die Re^ 
Heft yriktSniig in den Stein gebanen sind. 

Di« Thierfignren mögen sum Theil Sternbilder seyn, und wir neli- 
men mehrere derselben dafiir n. Andre hingegen , betonders die AltSre und 
WM laS Ihnen befindlieh ist, acheiaen sich anf den ICatnrdienst nnd die Kos- 
snogoniaofaen Begriffe der Babylonier m beriehen. Ob diese Ansidit rich- 
t^l Utf mögen die Kmner dea AUertboma benrtheÜen» Ich fange nun mit 
meiner Deutung aiu 

1. Die Schlange^ 

Bei den Aegjrptern war die Schlange daa Symbol der Fmchtbarkeit 
psd überbanpt der belebenden Kraft der Natur. Sie war daher ancb daa 
Diadem der Ina; und aelbst der Weltgeist und Demiurg Knepk, den die 
Griechen jigtuhodänum mmnten^ ward unter dem Bild» einer Schlange Yer* 
f ectellt. Allein unsere Sddange, hat keine AehnUehkeft mit dieaem. Es ist 
aine giftige Schlange -mit einon breiten und platten K<^y und hat die 
Gestalt einer Vqier '). Eher dürften jene grossen silbemen Sehlangen vor 
dem Wagen der ^ea auf der Zinne der Beluspyramide eine ahn* 
liehe Deutung mit der Aegyptischen anlassen. Uebrigena w2ü*e das Bild 
nicht unpassend gewShlt ; denn so Mrie die Schlange ala Symbol der Natur 
iast alle Figuren auf unserem Stein umgeben würde, so schmiegt das Bild 
der Isis auf den Aegyptischen Thierkreisen sich um die dort Yorgestell- 
ten Sternbilde. £a ist eine Riesenschlange.. Dergleichen kennt die Indi« 
ache Mythologie die Men^p». Diese t au ch e » meist aua dem Meer hervor 



>) Zin» genantra Bestuninimg läMt sich sdiwer ist, tis «ater den mifl Bduomten 

nicht f^lich geben* Es gfll woU Ton wieder tufznfinden. Selbst Ton der be- 

den Abbildungen der Schlangen ^ was fadrttgtten unter aOen^ der AtpUf kann* 

Btekmann zu Arisiotelia dt mirabiUbus p. ten die Aegypter 16 Arten« J)azu kommt' 

318 TAn den Namen «nd Beschreibungen nocii> dass nnsere Schlange ein Dämonie 

dertdben bei den Alten sagt| das« es ««(«t Thitr ist« 



Digitized by 



Google 



104 



md, Bchweh nickt ttiit der AAfonömie in '^VerbincUiDg m utehttnl 
wolil Licht€7hstein die ScUange «nf mitemi Steine .init- dem lodisohen 
Scblangeukönige Kaauci '^^ welclier ihm der Siituni ist, yergUicliC' ^). 
Wiclitiger fiir iinsem Zwack ist die . NachriobCy dioss Kronos oder Saturn 
dem Drachen, dem Ebupte der GonsteHationen estspareclie *)• Daas lAer 
Saturn anf diesem Monumente gemeint sey, dfTon gibt uns tix^ SteDe in den 
(JkaldUisdIien Orakeln ^) einen ziemlich genügenden .Wink* Diese khren nns nent« 
lieh: dass die Chaldäer drei Himmel annahmen: das Empyräum, den ei^&ni4 
testen 9 den sie aujoh das feste Firmament nannten;^ dieser sey der Feuerhim« 
nel y welcher aUes durchdringe und sich überall verbreite: cweitens^ den 
Aetherhimmel , in dem die aus den festesten und 'dichtesten Theilen dieses 
Feuers gebildeten Gestirne sich bewegen 3 und den dritten , den Planeten^ 
himmel. Hier ist nun ein Crestimbild iiber drei Sternen angebracht Wer 
anders kann das seyn «k der oberste Flauet, den das Alterthnm kannte i 
Saturn, den der ganze Orient unter dem Namen Keva»! oder Kijun an«, 
betete *) und für dessen Verehrung in Babylon jene Sage bei Berosus von 
der Sündflnth uns Bürgschaft leistet? Er war aber unheilbringend; daher 
die Gestalt einei giftigen Schlange unter der' er abgebildet ist. Seine Ver^ 



*) Vasuci, tHe serpent sorereign of tbe 
snakes. WiUons Diciißnary Sanscrit and 
EnglUch, Calcutta 1819 p. 801. Das 
Wekk ifft auf der |hiesigen UniTersitäts 
Bibliothek« Noch werdsn im Morgen- 
indischen Mythus Schlangen , die unttr 
einer eigenen Königin stehen ^ zu dea 
in den Gebenden des Gebii^ges Kaf woh- 
nenden Genien gerechnet. Hammtr» 
Ergänzung der Tarnend und Einen Nacht 
L S. 301 folg. 

*^ lAchteuilein Teatamen Palatcgraphim 
Assyria -Persicsß p. 127. 



*^ Memoire txplicaiif sur la Sphhe Qm^ 
tasienne et speciaUment sur le Zodia^ue* 
Paris 1813 p. 18. 

*) Stanley Bist. Vhilotoph. ii79 eegu^^eid^ 
leri hitUma jittronomiat p . 40. 41 . BaitÜf 
hhtoire de Tasironomie ancienne p. 390. ^ 

Norhergü Onomasficon Codicis Ifaxartti 
pag. 76 und seine Abhandlung Templum 
Satumi apud Sah'o$, Lundcs 1799. 
Vei^l. auch Kflpers hibUsche$ Real-W^ör^ 
ierhuck ^. 604. 
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eknmg jwrar, wie die des Typlioii in Acgjrpi«, tm Furcht' entttanden^ 
Docli ward er wohl nicht immer für eine durchaus bösartige Gottheit ge« 
halten. Er kündigte ja dem Xisuthrus^ tun ihn und die. Seinigen zu retten^ 
die Siindfinth an, v durch welche das Menschengeschlecht ausgerottet} werden 
sollte. ' ' ' 

In andern Ländern, die gleiohfalli dem Sternendienst ergehen waren» 
in PhSnicien imi Karthago floss er mit dem Sonnengotte B^t msammea ')• 
Dieses sdieint nicht in Babylon der Fall gewesen au seyn« 

2^ Drei Sterne. 

Unmittelbar mAet der Schlange stehen drei Sterne ^). Der mittelste 
hat vier Strahlen* Aus den Seiten ergiessen sich Flammenströme. ' Dieser 
Stern muss das Bild "Beb oder der Sonne seyn; Ob die pier Strahlen in 
'irgend einer Verwandschaft mit der Fythagoraischen Teirt^ä steh^i^ wage 
ich nicht an entscheiden« Dass aber durch die Flammenftröme das BradUreti 
der Kabbala bildlich ausgedriickt sey, iiir welches das eigne Wort TTTS^ 
continuo t^sl indesinenUr lucers, eradiare, gebraucht wird '), glai|be ich 
behaupten au können. Das Attribut eines ausgeh^iden Lichtstrahls wird in 
der Kabbala bloss dem Alten der Tage beigelegt ^). Auch dieser Umstand 
ist au bemerken y weil in Karthago, wenigstens dem Römischen, der Son-. 
nengott Baal der jiU$ genannt ward^ und dieses ohne Zweifel auf jenen im 
Daniel allein gebrauchten und sicher aus Chaldia herstammenden Namen Be«-^ 



■) Serviu» ad JEndi» L r» 733. Xrulof« die auf beiden Seiten einei^ Pahae tte- 

Hiwpal. Orig^ VUI. c. 10. Dufnd* hen , fünf Kugeln. Eine .dritte eieben. 

Origine äe iou* U» eulte» III. p. 690. ' Ich weiss nicht in wie fem diese &fx 
lUUgion der Karthager S. 7. Abbildungen der Planeten gehalten wfK« 

•) Auf einer Gemme im Britischen Museo ^^ können. 

stehen 'di«i Kngehi neben einander. •) Ä«a«r* Äiuwutf iVmÄÄf # p. 29, 
Sind diese YieUeicht unsere drei dteme?, *) ^<a«l8S< p« 39' 

Sine andre leigt nd>ea swei Gaiellen . 

MuKTsas Raueioir n* BAiTLomsa^ O 
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sielumg Hatte. Aacli MiUin Bpricht in seiner Beschreibung unseres Stdireg 
▼on den Strahlen dieses Sterns und nennt sie blitzähnlich ')• Dergleichen 
scheint Macrobius im Sinne gehabt zu haben ^ wenn er von Damascenischen 
Sonnengott Adad sagt: "Adad iusigne cernitur radiis inclinatis, quibns mon-*- 
stratur^ yim coeli in radiis t^e solis, qui demittuntur ia terram^)/' leb 
bemerke nur noch^ dass auf Münzen von Carrhä in Mesopotamien der 
Steru; den ich fiir eiii Bild der Sonne halte, fünf Strahlen hat. Diese Miin^ 
zen sind jedoch aus der Zeit »der Kaiser, und in Carrhä konnte auch man«* 
ches anders gestaltet seyn als ia Babylon. Dieselbe vierfache Strahlengestalt 
mit Tier ausströmenden Flammen , wie auf unsefm Steine, gibt uns auch ein 
fiabyltoniseher CyUader aus der I^hischen Sammlui^ in den Fundgrvhen dea 
OrieniB lU. 3. Taf. 2. fig. 11. Uebrigens haben die Sterne auf den Baby*^ 
lonisdi^n Monumenten eine ungleicher Anzahl von Strahlen. Ich habe an 
ihnen ausser jenen mit yier, sechs, sieben und acht Strahlen bemerkt; 
Tidleieht wi;arden die Sterne der verschiedenen Planeten dadurdh auf/ eine be- 
stimmte Weise bezeichnet. Indessen glaube ich nicht, dass hierüber etwas 
mit Sicherheit abgemadit werden könne. 

Rechts zur Seite des mittelsten Sternes sind auf unserm Steine Spu-» 
reh eines eben so grossen vorhandem Man sieht noch die Peripherie und 
die gewölbte Form, aber nichts von Strahlen. Der Stein ist auf dieser 
Seite verschlissen. Ich zweifle nicht, dass der hier vorgestellte Stern Ju- 
piter , der Glücksstern gewesen ist, der in den hebräischen Uxkunden *T^ 
oder äte bjtt genannt wird , so wie auch die Araber ihn ^>.fÄ nennen. 
Die Rabbinen, die seiner häufig erwähnen, schreiben seinem Einflüsse viele 
heilsame Wirkungen zu ^}. Bei den Persem ist er J aschier, der erhabne 



>) Cells du milie« senile snveyer des jett *} Satumal I. c. 23. 

de lumiiro tiUoim^, comme les Grecs •) /«. LXV. 11. 

ont repTesent^ la (budre. Monument ow- ♦} Buocforf Lex, thald^ p. 1034. fTintn 

ti(fu€t inedits ou nouVtUemtni txpUquü l hihL Räahvöritrbuch p. 774. SMm d€ 

p. 63. < Bis Sp-is Synia^fnaL ecp. 1. 
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«vreiticliaiietide Forst aller St^Tie >). Seine Woliltixatigleit scheint eine im 
ganzen Orient angenoikimene astrologisdie Lehre gewesen zu seyn ; nnd eft 
lag ja in der Natur der Sache > dass astrologische Behauptungen allgemein 
und ohne Rücksicht auf die Verschiedenheit der Religionen^ gültig waren. 
JXinks zur Seite des den Bei vorstellenden Sterns ist ein Stern mit acht 
Strahlen« Ich trage kein Bedenken ^^ diesen für den Stern der Naturgöttin^ 
der Tholathi Mylitta^ Astara, Astarte, Anaitis, und wie sie sonst geheissen 
haben mag,' zu erklären, folglich für *den Planeten Venus, die *^ )} das 
kkine Glück, ohne zu fragen, wo denn das Zeichen des Mondes ist? Denn 
Vtir wissen ja , dass Mond und Venus im theologischen Sinne der alten Re- 
ligionen sehr oft mit einander verwechselt und vermischt wurden , und dass 
namentlich auf den Monumenten des Astartedienstes der Venusstern gewGhn« 
Ech vorkommt. Er hat meistens acht Strahlen. So sehen wir ihn^ auch häufig 
auf Babylonischen Gemmen '). Die Zahl Acht war in der lleligion 'der Sa- 
hiren heilig, nnd der Stern der Astarte ist daher auf Münzen Von Paphofe 
und Ma]aca, auf Mosaiken und oft auch auf geschnitteneit Steinen welche 
den Paphischen Tempel vorstellen ^) mit acht Strahlen ahgehildet. Ebenso 
auf den Mtinzen des Babylon so nahen Edessa ^). Einen Grund dafür gibt 
Johannes Lydüs an: die Zaid Acht sei ipeihlich, tmhegränzt und unend" 
Uch^). Zuweilen sehen wir aber doch den Stern mit sechs Strahlen: so auf 
vielen Münzen uild Gemmenj auch auf Babylonischen, in den Fundgruben I. 



*y Görrc$ AtiatUehe Mythengutkichte I. 

p. WO. 
•^ J««. LXir..ll*- Winm Reahuärierhuch 

p. 445, 
«3 Fundgruben des Orients III.* 3 , Tah. 2. 

ßg, 7. 11. 8. 12. IV. 1. ßg. 3. 
^ Die Tierte Kupfertafel zu meiner Abh. ^ 
- Der Tempil der himmüschm Oöttm xu 

PaphQs. 



^\B€iyeri historia Osrhoenu auf vielen 
K.upfeirtafeliu 

*) Jo. Lydus de Mensibus cap. 14. p. 53« 
nai itiif09 kai itf X^?. B« ßA^ fort : 
fii wifi rifv Ship h^nx* HymiSAt^^ . 
02 
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Z. Taß d. J^' 1 8. DI^ 3. Taß 2. ßg. 1. Als Stern c[ef zweiten Vxixad^^ 
<Ier Natur steht dieser auf uxiserm Steine dem Stern Beb sor Seite. Ab 
Stern der Glücksgöttin maeht er mit ihm und Jupiter die Dreisahl der fiio^ 
mebgestime auf diesem Monumente ans* | 

Die erste Reihe der Figuren. 

Wii^' wenden ims nun zur ersten Reihe der Figuren. Hier finden 
wir Bäder, die augenscheinlich Sternbilder sind, mit andern,' die keine seyn 
könntti, vermischt. An die Zeichen des Thierkreises ist folglich nicht zm 
denken* Vieles muss aus Mangel an genauer Kenntniss dunkel bleiben} eini*: 
ges wird aber doch erläutert werden können» Die Sterne können nur solch« 
seyn^ deren Auf- und Untergang bei der Polböfae Ton Babylon 32^ 28' 
sichtbar warf denn Grestime^ welche die dortigen Astronomen nicht beob^ 
achteten, waren kein Gegenstand ihrer Astr9logie, noch weniger ihrer 
Verehrung 

1. Die erste Figur, die uns hier begegnet, ist em auf den Hinter* 
beine» sitzendes Thi» vom Hnndegeschlecht. - Dasselbe sehen wir auch auf 
einem in den Fundgruben cUb Orients m, 3« Tqf. % fig* 2 abgebildeten Baby- 
lonischen Steine^ wo es einen umgekehrten Kegel hütet, auf dem ein Adler 
•itzt' Weder MiiUne noch LichteneUine Zeichnungen sind getren: denn sio 
stellen den Kopf dieses Thieres mit einem Schnabel vor, ungefähr WSe dei| 
Greif auf griechischen und römischen Miinzen und Monumenten* Mein Gips» 
abguss lässt aber keinen Zweifel übrig. Es isf em Hundskopf. Die ganz» 
Figur ist übrigens zusammengese^«^ Der Kopf von einem Hunde ^ die lan- 
gen Ohren vom Schakal, der Hab tigerähnlich, die Klauen vom /iRger 
oder Löwen; der Schwanz nicht vpm Canb Aureus, sondern vom gewöhn-' 
liehen Hunde '). Der Kopf ist hier lur jdie Deutung eutscheid^d. Das 
Thier sitzt ruhig, jedoch so, dass es jeden Augenblick au&pringen kann, 
mit scharf^ gespitzten Ohren, und in seinem ganzen Wesen ist djo höchste 



S) So bebhren iiii€h «nsere hitti^ii Natfoforsc^r. 
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Anfinerlcsamleit ausjedrnclct, welcbe seigt, im der Künstler; der es in 
den Stein hie!), «einer Arbeit gewachsen war. Lichtenstein vergleicht die- 
ses Thier mit dem fidnde Sara» dem GrefShrteh lilithra's im Zendaresta '}• 
Vielleicht liegt uns die Dentnng noch näher. Es ist das Hondsgeafim, der 
Sirius, der Ton Fersien Bis nach Aethiopien tot allen Gestirnen hochgeschäzt 
tind verehrt ward ')• Dort dachte man sich ihn in Verlinduig mit der 
Hofiunng einer seligen Unsterhüchkeit ; am Nile war der Begriff meistens 
Astironomisch. Der Stern hiess auf Aegyptisch Soihia. Er war ein Stern des 
Heils aller Jahre; man sah in ihm den Vorläufer der Kilfluth; man nahm 
ans seiner Beohachtong im Sommersobtitium das Horoskop des Jahrs , und 
das grosse Jahr von 146^1 l^ahren ward die "ISothisperiode genannt '}. Und 
weil man die Sterne als himmlische Thiere» als die Heerde ie^ Firmaments 
betrachtete^ so Sachte man «ich dei|. Hund als ihren Wächter , dessen Augo 
alles sehe,' dessen Spiirkraüt alles dprchdringe ^). Er ward daher als die 
erste Constellation ausser dein Thiefkreise, als das Haupt der Gestirne ')> 
ab der Huter der Götter- und MenscHenpforte geehrt ^). Als Anuhis stel-: 
len ihn die Aegyptischen Monumente unzihliche Male dar; unfein den Trüm- 
mern Ton Axum in Nubien^ist er oftjroloSsaKsch ^hgehildeC, und die Vol- 
lmer Canaans verehrten ihn gleichlalb. TJie Rabbinen Kimchi und Jarchi er- 
sSlüen, dass bei den Hefiten Nifccha« <trö3) unter der Gestalt eines Hundes 
sey verehrt Worden '').' IS^äh leitet das Wort von' tTOJi tatrauit, her,- 
iibereinstimmeiid mit dem xömiacheMi Lcoralorjimibti: n, den dreiBadikalbudk- 



, ») Tmaofken p. i38. . •yJhtpuU Ori^ Ak Um fe# (Mu VI. L 

•> Creuj^e^ Sfmbidil wnd My^logie h ^ p* 461. 

. 324.752. ^^. 532- •) O^nw HI. «9. 534. 
»5 Creujur I. 364. 366. 369. lÄ/erf Band-' 

^f^ Aädiiam^n^ 321. Wintrt RefiiwöHerhueh 

♦)Cr«i*frp. 371. 445. m^ißüberias P- '■w- 
AUer du Thierkrei^es p. 9* 50. 5^. 
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stiiben ist das Zain binragefiift >)• Die Sage ersaUt. von einem cDlosaaU- 
sclieu auf einer hoUen Säule gestellten Hunde auf einem hohen Berge, 
drei Stunden von.Berytus auf dem Wege nach Tripolis,*). . ', Noch liegt am 
Ausflusse des Lycus, jetzt. Nähr el K.elb| ins Mittelländische Meer ein co- 
lossales Idol auf dem Rücken^ die .vier Fiisse aufwärts gerichtet '), dessen 
Kopf bereits im X^^I Jahrhundert nach Venedig gekommen seyn soll. 
Ohne Zwfifel ^ind beide Namen des Flusses ^ der Griechische und der Ara« 
bische; von dem einst in diesen Gegenden . verehrten Idole hergeleitet. 

Das Bild auf unserm Steine wird uns jetzt deutlich seyn. Auch hier 
ist es der Sirius ^ den B^byloniem vielleicht eben so wie den AegypterUi 
wegen der durch ihn Terkiindigten Ueberschwemmungen des Eufrats merk- 
würdig; immer aber der Fürst, der Hirte der Geatime! Deswegen sitzt er 
da lauernd mit scharf gespitzten Ohren^ Der rerderbliche Saturn hat ^e 
Zunge über tein Haupt ^usgeftreckt. £r achtet seiüer aber nicht. Die Altäre 
in der^ähe und die Sternbilder und Heiligthümer in weiterer Entfernung scheinen 
seine ganze Aufmerksamkeit zu heischen. Wie die Babylonier ihn genannt haben, 
wissen wir nicht. Ist die Ableitung von HSd) welches nur Einmal im A.'T« 
Jesaice LYL 10 > gelesen wird i aber auch im Arabischen vorkopmt^ rich- 
tig , so mögen die Babylonier ihm denselben Namen Nibchaz gegeben haben. 
Wir kennen aber so. w^g Göftemamen diesem Volks, die ja auch zum Theil 
aus ganz andern uns imbekiuyiten Sprachen entlehnt seyn mögen^ dass wir um 
billig jeder Entscheidn^ enthalten. . .. , 

% Wir kommen jetzt zu vier Altären, je zween und zween, in 
deren' Mitte ein gehörntes Ungeheuer liegt. 

l^iese Akäre sind alle viereckig und gleich gross. ' Aucli auf dem Ba- 
bylonischen Backstein in den' Fundgruben des Oriente HI. Q , 3*a/!'2. ßg*Z* 
sehen wir einen solche^ Altar. Die Verzierungen desselben scheinen ' die« 

t) Iforherg Onomasticon Cod. Nti^xat ^ 99. ■) MaundrtllReiie nach dtm gelobten Lande 
*) Gesenü Ltxicon IL p. 672. Wintr p. 46« 

p. 460» ^ 
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selben nt teytf, Sie jene haben ; eie sind aber xu Uein nm deutlich rniter* 
achieden an werden. Die an den vier Altären auf dem Tak^Khesraischen 
Steine hält MiUin fnr umgekehrte Pyramiden '}; eher wären ea doch auf 
der Spitze stehende Obelisken« lliit kommt es jedoch vor^ als Hessen sich 
drei Dralüsse Ans, ihnen xi^san^eosetaen, deren Gestalt denn ganz dieselbe 
wäre, die wir ans dem griechischen Alterthum kennen» Es sind gewis* 
Altäre 9 welches aus den auf ihnen -stehenden Heiligthümern hervorgeht, und 
keine Grabsteine, wofür Ztichtenstein sie hält, 

.. Diese Altäre sind so vertheilt, dass sie unter den Sternen^ die nach 
me.iner Deutuüg. dem Jupiter und dem Sonneugotte gewidmet sind, zu stehen 
scheinen. Auf dem ersten erblS^kt man etwas, das einem ^hleier ähnlich, 
fast wie ein Hufeisen gebogen ist. Dass es aber kein Hufeisen ist, lehrt 
der Augenschein. Ai/ die Götter zu Sepharvaim, Adrammelech und Anam^ 
melech (2 B. d. Könige XVII. 21) die einigen Rabbinen zufolge als Pferd 
und Maulesel sollen gestaltet, gewesen sejn ^), ist demnach nicht zu denken ^^ 
aelbst wenn die Alten die Hufen ihrer Reitthiere beschlagen hätten» Ist ea 
vielleicht eine symbolische Vorstellung der Welt^ insofern sie nach der An- 
sicht 4er Kablbaüsten ein Schlisier dee Verborgenen , oiet ein Teppich der 
Lichter ist, der die Baidungen und Ansichten. der höchsten Gotteskraft dar- 
stellt, das, wodurch der Unbegreifliche sich ofienbart, ob er gleich selbst 
vor allen Bildungen war ')? Oder ist es ^et Schleier der Natur, wie der 
der bfa bei den Aegyptern, welchen jener Inschrift zufolge niemand gelüftet 
hat? Man könnte sich denn denken^ dass er gleicdisam auf der Erde stände 
nnd sich wie das Firmament über derselben wölbte,'- so wie ^vir ein paar 
sSiristliche Bildwerke haben, (wenn anders eine Vergleiohung mit Vorstellun- 
gen ans einer weit späteren Zeit und einer ganz anderen Religion erlant)t ist}/ 
auf dexien nnter den. Füssen . des sitzenden Heilands eine männliche «de» 
wpiUiche Figur einen Schleier über sich wölbt , auf dem Christi Füsse 

>) Monufntns irMiU U p* ^ • ') JT/culcr« BmanoHoKtUhrt p. 20. > 

•) ScliatM p. 2^. 
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rulien; und den matt fiir ein Symbol des Urmameuts Mit.*). VleUelcht 
aind aber aUa diese Dentongen tu schwer und sn gesucht: es ist Tielleicht 
jene astronomische Figur , He wie den MondknoUn nennen* Sie ist n 
wo» Ton den Arabern gekommen. Wie Ikit sie a3>er bei diesen ist. Weiss 
ich wenigstens nicht ansugeben« Indessen pflegen die astronomisdien Zei^ 
chen in^ hohe Alterthnm hinaa&nsteigen* 

Auf dem xweiteu Altar erhebt sich etwas wie ein Baumstamm; Er 
ist schuppig, dürfte also snun Geschlechte der Palmen gehören. Da der 
Stein aber «n dieser Stelle beschädigt ist ^ lässt sich weiter nichts muthmaa- 
seil. Nur mnss der Baum, weil der Stern Jupiters dicht tiber ihm steht ^ 
sehr niedrig gewesen seyn. Sollten Kabbalistische Begriffe Tom Baume des 
Lebern, oder Tom Baume der ErhennU^ßt *) hier cum Grunde liegen? Ich 
zweifle: dena der Baum muss, selbst als das Bild noch unbeschädigt war/ 
hiedrig, und wohl nicht «inmal gerade gewesen seyn: daher ich auch nicht 
an die männliche Palme denken darf, deren Saamenstaub der Hauch, des 
Windes der weiblichen zuträgt. 

8. Unter dem Sterne Bels unterbricht die Reihe der AltSre ein my** 
thisches Thier^ das an die Gksichta Daniele erinnert Es hat die Bildung 
eines Ziegenbocks > ist aber mjt Schuppen gepanzert und hat zwei kleino 
FlügeL Die Hömer sind gross und gewunden und gleichen den Hörnern 
der Otis 9(ii^tMi(t»g , einer Bocksgattung die im Orient und in Ungarn ein* 
heimisch ist. Der Quf ist gespalten« Das Thier li^t kniend «nf dem 
rechten Yorderfnss^ ist aber im Begriff mit dem linken auizustehen. Wir 
£nden denselben Bock, ^eichfidls Tor einem Altäre, und in derselben SteUnng 
liegend^ auf dem Babylonischen Steine in den Fundgruben dee Oriente HL 



*) Bo$io Roma •otterranea p. 45. 8S. Tom. L Tmh. XV «ad XXXIIL p. 4l 

Aringhi Roma euhierranto^ noviisima I. und 131« meint Sinnhilder und Xunttvwr^ 

p. 177 vad 193 9 3.^ Boiiari StwUure e e$€tUmgen der abtn Christen II. p. 85. 

Piiture eagre eetraüe dai Cimiteri di Roma *) XUukere SmenaHenMire p. 1^ 
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3. Taf. ^fig. 3. Der AegyptiscLe Bock Mendes ist bekannt «), fuhrt uns aLer 
nicht weiter. Vielleicht liesse sich eher an den Aüma ^9*^^^ '^ Hama 
2 B. d, Könige XVII. 30 denken, der einigen Rabbinen zufolge wie ein 
Ziegenbock gestaltet war ^}. Aber hat sich der Dienst des Asima bis nach 
Babylonien verbreitet , wenn gleich Götter unter Bocksgestalten im westlich* 
sten Asien verehrt worden^ und die Hebräer die Dämonen im allgemeinen 
t3^!>i^ nannten')? 

Miüin vergleicht unsere Bock mit den Tragelaphen der Griechen und 
mit dem Persischen Bahram, dem die heib'gen Bücher dieses Volks theils 

' die Gestalt eines Bocks'^ theils die eines Widders geben , dessen Füsse rein 
und dessen Hörner spitz sind ^). 

4. Auf den beiden folgenden Altären stehen Kegel. Ein solcher 
steht auch auf dem Altare vor dem der Bock liegt, in den' Fundgruben des 
Orients III. 3. Taß Z fig^ 3. Wir kennen diese Kegel beieits als Symbole 
der grossen Naturgottheiten, der Sonne und des Mondes ') und halten ims 
bei ihnen ^nicht weiter auf, da sie uns deutlich zeigen, wem die Altäre ge- 
widmet sind ^). Aber sie sind sonderbar verziert^ denn das was man an 

- ihnen y un4 zwar sehr deutlich^ am ersten sieht ^ möchte ich doch eher für 
eine Verzierung auf der Oberfläche halten , als annehmen, die Kegel seyen 
hohl vorgestellt uud zeigten etwas das in: ihrem Inneren wäre. Dass di^ 



«) Crtuzer I. 476. 466. IIL 234. 239. 

') Bt^tr ad Seldtnum p. 319; Andre ge- 
hen ihm eine Affeii- und £seUge«tdlt. 

•) Getaiii Jesaias II. pag 465 xu Jtt* 
Xm. 21. 

*) pag. 63. 

') Dass diese Kegel aucb tn' Amerika Be- 
kannt wareii, habe ich schon früher 
nachgrmfesen. S. den Ttmpel der himm- 
ÜMchen Go</m 8. 13. Audi ward ehe- 
dem in dem Tempel der Nalcher in 

MÜNTZ&a Rkuozon n. B^bylovier. 



Louisiana ein kegelförmiger Stein Ter- 
ehrt, der in mehr als hundert Rchhäute , 
wahrscheinlich von den ihm geopferte» 
Thiercn, eingewickelt war. Batimgar^ 
ieru allgemeine Geechickte der Uander 
und Volker von AmeriXa 1. p. 71. 
*) Eine Gemme |im Britischen Museo stellt 
den Kegel lang imd schoial in hohem Re- 
lief vor. Die Kegel auf unserm Steine 
haben hingegen eise breite Unterfläche. 
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Kegel der N§lurg3tter von aussen auf mauctörlci Art verziert waren, zeigen die 
Abbildungen der Papliisclien und anderer*), auf Münzen und auf Gemmen *) 5 
und ich habe neulich aus den Ruinen von Karthago das Fragment eines aus 
verschieden gefärbtem Glase zusammengesetzten Kegels erhalten, der, als er. ganz 
war, zwöH Seiten, eine Anspielung auf die zwölf Monathe^dcs Jahres, ge- 
liabt haben muss. Auf unsern Kegeln scheint cirl Gewächs aus dem Ge- 
seiilechte der Nadelhölzer die Oberfläche zu bedecken. Dass die Fichte im 
Dienste der Cybele ^ die ja auch eine Naturgöttin war, häufig gebraucht 1 
ward, ist bekannt •). Auch finde ich sie auf einer Babylonischen Gemme im 



') Der T^empel der himmlischeh Göttin zu 
Paphos Taf. IV. In wie fem 'der Pini- 
enzapfen oder d(e 2Sirbelnuss im Wap- 
pen der Stadt Augsburg (von Stettena 
Beschreibung der Reichsstadt Augsburg, 
1788. S. 76. und auf der Jütpfertafel) 
mit dem Kegel der Paphischen Göttin in 
Verbindung sieben möge, überlasse 
ich Andern zu unlersuclren. Die Ver- 
anlassung zu diesem Winke darf ich 
aber nicht verschweigen. In der Cön- 
versio et Passio S, S. Martyrum Afras , 
llilaricey Digncc^ Eunomiae , Entropia^ 
quce . • . . Augusice Vindelieorum passce 
sunt, airn Commentariu Marci Kelseri ; 
l htetiis 1591. Qu. einem' seltenen Buche, 
Leis«t es fol. 6 b. : Hibria, die Mutter der 
Afr«, respondit: porentes mei genere 
C>'prii fuerunt, et inde venerunt cum 
iacris Veneri«. Dazu macht Htm Velstr 
fol. 24 b. die Anmerkung : Cum Veneri 
diversis locis aliis inaUtuUs «acra fierent, 
. Cvpricum cultum tum primum Augu- 



atam appulisse intelligendiim ' est ...\ 
Huc fortasse pertinet, cognoscere ex 
Tacito, qua figura Veneria etiu'Kop Paphi 
in Cypro exstiterit .... Quaß terba, cum 
conum AugustaB symbolum tarn apte 
describant , ut jam expressius non pos« 
sint, fateor, me commoTisse. aliquando, 
ut cogitarem , »n ea antiquitus symboli 
. occasio P Der Kegel könnte im Laufe der 
^iten zum Pinienzapfen geworden seyn. 
Dass die Römische Architektur diesen 
kannte, beweiset das Grabmahl Hadri- 
ans , auf dessen Spitze ec ehemals stand. 
Auch in dem Wappen ron Augsburg 
steht er auf einepi Korinthlfichea Säu- 
leoknauf. 

«) Der Kegel auf einer MOnze Elagabalt 
Ton Tripolis in meiner Samlung, ist mit 
einem doppelten Ring umgeben. 

*) Creuzer II. 38. 108. Böttigert Ideen 
sur Kun^t* Mythologie I. 290. 
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Brilischen Miiseo vorgestellt. Cypressen gehörten gleicLfalls zum religiösen 
Bilderl^reise der Babylonier. Im ^Persisclien Mythus^ ist die. Cy presse die 
Stellvcrtreteriu des Lebensbaumes Hom , d^r die Welt überschattet, unter 
dessen Schatten alle Völker berufen wurden und irf dessen Rinde Zproaster 
da«? Schöpf ungs wort Honover schrieb '). Auch das Mesopotamien benach- 
bai^e Palmyra kannte diesen Baum *) und seinen vultus : und als Symbol 
des Sonnendienstes mag die Cypresse auf geschnittenen Steinen leicht Statt 
gefunden habeh. Eine solche steht auf einer i\emm^ im Britischen Müseo 
neben einem in 'der Cosmogonie ^'&^ Bero9U8 beschriebenen Stierähiilichen 
Ungeheuer. "Eine andre enthält ein von Rieh mitgebrachter Cylinder in 
demselben Mus^o. Mit diesen Figuren scheint sich ein Abschnitt unsexs Reliefs 
zu endigen. Der herabhängende Schweif der Schlange trennt sie von* der 
folgenden , mit der die Reihe der Bilder auf der Rückseite des Steines , je* 
doch auf derselben Linie anhebt. * • , ^ 

5« Die Reihe eröffnet sich mit dem Skprpion, den wir öfter auf ba- 
bylonischen Steinen finden '). Er ist dem Schweife der Schlange am näch- 
sten , gleichsam als ob er , da^ schädliche , und im Orient, besonders in Per- 
sien ^), seines Stichs wegen so sehr gefürchtete Insekt, unter dem unmittel- 
baren Schutze des unheilbringenden Planeten stände! Wir finden ihn überall 
fiuf den Mithraischen Denkmälern. Da nagt er an den Ge|chlechtstheilen de% 



') Bf^iger Ideen zur Kutufmytholoßie S. 
239. 

'^ Man sebe z. B. das Palm3rre]«{sche Re- 
lief in Georgi** Episiola ad Fogginum ie 
Inscriptionihus Palmyrenis quas in^Museo 
Capitolino adsfrvantur^ interpretandis 
(RomcB 1782), wo der Baum der nebst 
der Fahne in der Gegend Ton Palmyra 
b'ättfig -wacbst {Georgi pag. l47) rmscKen 
dem Sonnengott Aglibol (Elagabal) und 
Malacbbel steht; und ein zweites^ wo 



ein kleiner Genius und em Pferd (in 
dem Kupfer das ich vor Augen Labe , ist 
CS ein Pferd und kein Stier) zur Seite 
des Gipfels beraus kommen. ;VergI. 
B'ö{tigers Ideen zur Kunsimythologie I. 
'239. 
■) Fundgruben des Orients III, t* ßg. 27. 
23. Auch unter meinen ^^drückeu der 
GemQien des Britischen Musei. 
'^^Miüin p.61. 

P2 
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beiligeu, dem Mitlira geopferten Stiers; ancli ist er selir häufig auf Gern« 
men, die theiU auf die Mitliraisclien Weihen Bezug haben , Üieüi aus In- 
dien konnnc^n. Lichtenstein nennt ihn Symbolum mortis »);'^sehr passend , 
ob er gleich keine Beweisstellen anfiihii:. Sein todtbringender Schwanz mit 
dem grossen Stachel ist rückwärts gebogen. Es ist der gewöhnliche Scor- 
pio EuropsDUs Linn. der aber auch in Asien nicht selten ist. Dass der 
Sc'orpion übrigens eines der Zeichen des Thierkrcises ist; brauche ich nicht 
zu erinnern *)• 

6. Dann kommt ein Adler ^ Sperber , oder Falk; denn es ist schwer 
zu unterscheiden; die Gestalt des Vogels scheint aber doch für den Sperber 
zu sprechen^ der keine gefiederte^ sondern nackte Schenkel hat*). BeidenAegyp« 
tern war der Sperber das Symbol der Höhe^} und der Sonnenhöhe '), und 
bei jedem Volke das sich in Symbolen ausdrückt , musste er ein sprechende« 
Bild der Sonne seyn. In den Zendbüchem sind Geier , Adler, Sperber , 
Symbole Ormuzds und der Izeds. Als Symbol der Sonne nehmen wir 
diesen Vogel auch bei den Babyloniem 9m, , ohne uns weiter auf Lichten-- 
shins Deutung, der in Beziehuiig auf seine Entzifferung der Inschriften 
unsers Steines, den Vogel für. eine über den Tod ihres Gatten tranrende und 
die Einsamkeit suchende Lerche, (Alauda cristata), hält ^). Wäre übrigen» 
der Vogel kein Sperber^ sondern ein Adler , so liesse sich füglich an den 
Assyrischen und aller Wahrscheinlichkeit nach auch Babylonischen Nisrodi 
^hwS {Jeaaia XXXVII. 38} denken ^) ; zumahl da auch die Morgenländische 
Astrognosie unter ihren Sternbildern zwei Adler hatte. Einen Adler sehen 
wir auch auf dem öfter angeführten Steine, Fundgruben dea Orients III. 3. 
Taf. 2 fig* 2. eben so wie hier auf einem Gestelle sitzend. Ohn« Gestell, 
fressend- JPwM^. IV. 1l* fig. 33; mit ausgebreiteten Flügeln ^^. 36. 



3) pag. 127. *) BorapoUo c. b. Dupuii Qrig. des cube$ 

. , ^. VI. 1. p. 467. ' 

•) Vergl. Rhode uba- das AUer de$ Thier^ n ^t c. t e - 

g. . ) Cum, AImx. Strom, I. c. 5. 

lr(eis€9 p. 39. 

P) Ddax UÜt Millin den Vogel. ^) Guen. Jtsaiae IL 975. 976. 
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Der Vogel sitzt auf einem Gestelle, wie auf dein so eten angfäh rfcn 
Steine^ .und auf einem zweiten in den Fundgruben I. 3. fig^ il atgebildeten.. 
Auf dem erstcren scheint das Gestell ein auf der Spitze stehender Ke<'el zq 
seyn; auf {diesem hat es die Gestalt des Aegyptischen mit einer Handhabe 
versehenen Thau. Es ist jedoch auf diesem Ste^e kein Raubvogel^ sondern 
eher eine, gleichfalls zum Babylonischen Mythus gehörende Taube. Neben 
ihr steht aber ein anderer Vogel, der eher ein Adler seyn dürfte', und ein 
geflügelter Mensch. Beweis genug, dass dieser Stein Babylonisch ist. 

Was nun das Gestell auf unsenki Steine bet^iflf^, so kann ich mit 
Sicherheit auf die unter den Kaisern Tiber und Dömitian geschlagenen Mün- 
zen von Askalon hinweisen, die den Vogel immer auf einem ähnlichen Ge- 
stelle sitzend vorstellen; tmd dieses Gestell ist ohne Zweifel der Kegel der- 
himmlischen Göttin, dkren Tempel in Askalon, wie Pausanias I. 14 be-* 
richtet, für den ältestei^in Asien, nemlich in dem westlichen, gehalten ward 
' und das Vorbild des Paphischen gewesen seyn solL Die Formen des Kegels, 
so wie auck seine Verzierungen, waren verschieden. Auf 7enen Münzen 
hat er gleichsam zwei Homer, wie auf unserm Steine j auf diesem ist er 
aber noch mehr kegelförmig, unten breiter als oben, gebildet; und warum 
aoUten nicht auf ihm, der sowohl der Sonne als dem Monde, dem zeugen- 
den und dem empfangenden Principe der Natur geheiligt war, beide Ur- 
kräfte derselben durch diese beiden Hörner symbolisch vorgestellt worden 
seyn ? Auf eme ähnliche Weise waren sie ja auch durch die oben ge- 
spaltenen Säulen vor deni Eingange zum Paphischen Tempel bezeichnet ')• 

7. Auf den Adler folgt ein Vogel, augenscheinlich eine Henne.' 
Miliin vergleicht ihn mit Bufibns ,0iseaa de Nazareth, dem Dogdq oder 
Dodu, Gallina Dido*), welches aber Lichtenatein mcht annimmt, sondern 
aus ihm den Persischen Eoroach macht *}. Er |iätte auch die Persische Sage 
von vier Himmelsvögeln ,^ wovon der eine JDiener de» Siroach, Houfraaeh" 



') Der Temptl der 'himmliitihm Göttin Taf. •) pag. €2. 

3, und S. 34. •) Tcwtamm p. 128. 
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Tjtodad oder Peroder^sch genannt ^ dreimaU des Naclits Lrälit^ hieniit in 
Verbindung bringen können ■). Allein c« ist immer gewagt, Persische 
Mythen auf die Babylonischen anzuwenden; und ausserdem ist zwar nach 
Orientalischen Begriffen der Hahn ein Sonnenvogel, nicht aber die Henne!, 
Öeswegen kann auch nicht an- den Kriegsgott iVer^a/ gedacht werden, wenn 
gleich einige Rabbiuen behaupten , er sei als ein Hahn abgebildet worden. 
Allein die Orientalische Astronoinie kennt doch die Henne, und ich weiss 
nicht anders, als dass die Fleiaden, wenn gleich ihr Name <nl3'^D eigentlich 
ein Sternhäuilein bedeutet, auch als eine Gluckhenne mit ihren Küchlein 
ist dargestellt worden *). In wie fern diese Erklärung auf unser Bild 
passend ist ^ muss ich übrigens dahin gestellt seyn lassen. 

8. Ueber dem Vogel ist eine Figur die MUlin übergeht, Lichten'^ 
stein aber bemüht sich, sie für ein Symbol der YiuTg oder Joni , als Venus- 
muschel (Venus Dione Linn.) vorgestellt, zu erklären^ und durch eine Ab- 
bildung dieses Sehaalthieres zu erläutern '). Ich hätte eigentlich nicht viel 
gegen seine Idee einzuwenden, da ich selbst, eine Figur in der zweiten JReibe 
für die Joni halte, wenn ich nur eine Aehnlichkeit jener Muschel mit der 
Abbildung auf dem Steine sehen könnte, und ausserdem noch den Beweis 
dafür hätte , dass die Venus Dione auch im süssen Wasser gefunden werde. 
Nicht einmahl im Persischen Meerbusen scheint sie zu seyn. Von 145 Arten 
des Geschlechts Venus hat Linni keine einzige von der er sagt: '^habitat in. 
sinu Persico," wiewohl er mehrere aus dem Indischen Ocean und dem rothen 
Meere anfuhrt ^), in dem auch Forakäl die Venus Dione fand *). Gese^' 



') Eine Yermuthung des Freihetm Silvestre Venus , sondern eine Trigonia, der Tri- 

cU Saey bei MUlin p. 62. gonia aspera Lamarck ähnlich. JSney-' 

*) Explication de la Sphht Cauccuitnnt elopddie Methodique PL 237 ^g, 4. 

P' 25. ^)Sy6i€maNaturaty GmelinM Ausgahe^ Tomi 

•) pag. 130. Lichitmiein hat sich aber', I. Pars VI. p, 3267 sequ. Einige we- 

wie mich Naturforscher belehren, geirrt ; nige Venusmuscheln leben auch im süs- 

denn die Versteinerung von der er eint sen Wasser. 

Abbildung gibt^ ist nicht einmal eine ') Dttcripiio uinimalium -p. XXXL di« 
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nitis rath in- einem Briefe an mich auf eine Lampe,, das Himmelslicht, und 
ich längne nicht , dass die Figur eher mit eijier Lampe als mit jener Mu- 
schel Aehnlichkeit habe. Konnte aber eine Lampe je ^eiji passendes Bild der 
Sonne seyn ? Auf unserm Stqino ist ja auch der Stern Bels, falls ich anders" 
richtig gedeutet habe , bereits abgebildet. Ich fciehe daher eine andre Er- 
klärung vor. Die Figur kann auch wohl ein Schill^ vorstellen, dessen Vorder- 
und HintÄ*theile , wie das ja bei den Schiffen der. Alten, die ?wei Steuer- 
ruder, vffiuKia^ hatten, der Fall war, bedeutend hervorragen: freilich kein 
Schiff, wie Aegypter, Griecheif und Römer es zeichneten! Aber kennen 
wir die. Gestalt der Schiffe, mit denen die ältesten Babylonier den Eufrat 
und Tigris befuhren? und dachte man sich die Arche N^ahs als ein Schiff 
von gewöhnlichem Baue? Nun aber angenommen, wäre es auch nur als eine 
blosse Mutmassung : unsere Figur sey ein Schiff; welches andere Schiff hät- 
4en die Babylonier wohl unter die Sterne versetzen können, als das, wel- 
ches ihrer heiligen Sage nach ^den Xisuthrus und seine Ge£[hrten aus der 
Fluth errettete? Gaben doch die Griechen der weit weniger wichtigen Argo 
einen Platz am Himmelsgewölbe! Die Babylonische Sage hei Berosus ») ist 
aber folgende. Unter der Regierung des Xisuthrus (des zehnten Königs der 
Bl^bylonier^ ereignete ^sich eine grosse Ueberschwemmung. ^Kronos erschien^ 
dem Xisuthrus im Traume, und ^'erhündigte ihm, die Menschen würden am 
15 des Monats JDäsios durch eine Fluth vertilgt werden. Er befahl iJim alle 
Wissenschaften und Kenntnisse der Menschen *) aufzuschreiben und in der 
JSonnenstädt Siparis •) nieder zugrab en ^); darauf ein Schiff zu bauen, 



, ä^hte Venus 'Dionc soll allein im Süd-? däa ? Ursprung heiliger Sprache und 

amerikanisclieii Meere zu Hause sey». * Schrift p. 84. 85. 97. Es ist unmöglich 

•) RicTtteri Berosua p. 56. in Mythen geographische Genauigkeit zu 

*) Hi^ivffoi clv >/« y^aii/ximv ir&vr(dih suchen; 

if%«f, Hai fli<ra uai uUvrag • ♦) VieUeicht im unterirdiscliea Tempelar- 

(Syncell. T#XeT«f ) ftc. chive niederzulegen. 

•) Sepharr aim ? ür - Scphcr , ür in Chal- 
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tMxd mii seinen Gefährten % Verwandten und nächsten Freunden dasselbe zu 
beeteigen ; auch Speise und Getränk hineihxuthun, tjnd Thiere, Geflügel sowohl 
als Fierßissige, mitsunehme^. Wenn man Umfragte, wohin er zu reisen 
gedenke, solle er sagen, * zu den Göttern um ihre -Gnade für die Menschen 
zu erfkhen. Er flaute ein Schiff dem erhaltenen Befehle gemäss. Dieses 
war fünf Stadien lang und zwei breit (folglich weit grösser als das Noachi- 
•che. Nun ifrird weiter erzählt; wie er FUgel ausgesendet ^ t^ie die zum 
dritten Male ausgeschickten nicht ßifiederkamen, wie er aus ^dem Schiff her^ 
Eingegangen, die Erde angebetet Und den Göttern geopfert habe^ und darauf 
mit Gattin^ Tochter und dem Steuermanne pUtzUch verschwunden sey '), 
dus dem Aether aber seinen * GefäJirten noch eine \ Ermahnung zu einem 
frommen Leben zugerufen habe. Sie eeyen ihrer Gottesfurcht wegen zu den 
CrSttem genommen, um bei diesen zu wohneru: Der Mythos ist angenschein- 
lieh der Geschichte Noahs nachgebildet , selbst darin , dass daa SchiC nach 
Armenien getrieben ward^ wo man in den Gordyaischen Bergen noch Ueber- 
bleibsel desselben zeigte ')• In den Gegenden selbst erhielt sich die Sage 
noch lange mit mancherlei Umständen. Sie kam ja auch nach Griechenland 
hinüber, wo Denlfiliön und Pyrrha gleichfalls in einem Schiffe gerettet wur- 
den*). Münzen Ton Apam'ea in Fhrygien stellen diese Geschichte vor, viel- 
leicht mit der Geschichte Noahs vermengt: einige Exemplare derselben haben 
die Inschrift NO- Dais die Sage von Deukalion gleichfalls die Taube ge- 



}) Tielleiclit ein Nacbliall d«r heiligen Sa- 
gen Ton Henoeh den die FbiTgier unter 
dem Namen Annako» gekannt zu haben 
scheinen y nnd der mit Xiauthros ver- 
einigt ward. Tergl. ^uttnumn über der^ 
Mphos d€r Sündfluih S. 23. 

•) Vergl, Görret As* MyikengesehieKte IL 
p. 536. Auch die Christen glaubten in 
dar Nftdibartchaft des Berges iüraiat 



ü^herhleibsel der Arche zu sehen. 
Creuzer I. 602. 
*} Beucalion der Skythe bei Lücimn dt 
Dea Syria c. 12. 13 i^t gewisa Xisu- 
thrut. Buitmann über den Mythus von der 
Sündfluth p. 22. 24. l>it Worte 
äevHäKtodS^m rip OCT^EA konnten 
leicht aus /l, T. ClCTO£A entstehen* 
Xiiuthrui vrird aueh Sisuthnu genannl. 
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lannt labe, zeigt eme Stelle in Plutarchs xorifa rop ^^ctv (p^opffiufifm cap. 
13. vgl. Berosus p. 28. Der alte Name -der Stadt K/j3«toV *), djeutet ebenso- 
wobl auf uralte Sagen bin, die sich in den an Mesopotamien angrenzenden 
Ländern erbalten liaben mögen, als die Sihylliniachen Lieder darauf Rück- 
siebt nehmen *). Unter diesen Umständen glaube ich mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit annehmen zu können , dass jene Figur das unter ^ie Sterne 
. versetzte' Schiff des Xisuthrus ist, zumahl auch, da man unter der Polhöhe 
von 'Babylon den Auf- und Untergang der oberen Theile des südlichen Stern- ^ 
bildesy der Arche ^')^ nemlich die Spitze des Mastes un<l einen TheiKder 
Qnerstan^e, beobachten kann "*). 

9. 10. Auf die' Henne und das Schiff folgt ein Ungeheuer, das 
nicht wie Miliin sagt^)> den, Leib einer Schlange, sonderii eines Fisches, 
hat, nlit einem steifeo Kamm auf dem Riieken und Fischschuppen, und dem 
Schinabel eines Adlers^) 3 und ein zweites ^um Theil eben so gestaltetes, aber 
mit verschiedenem Kopfe, uild iuit zwei geraden Hörüern an der Stirne. 
MiUin hält diesen Kopf für einen Löwenkopf. Vielleicht könnte es' eher 
ein verzerrter Menschenkopf ^yn ; ^exoi der Unterschied zwischen Löwen- 
und Menschenangesichten ist nicht immer leicht zu bestimmen. Lichtenatein 



>3 Eckhel Docir, N. Vet. III. 1^38. Der 
NameK/p»ToV findet sieb aucb auf einer 
Manze Hadrians. Ebendas,' p. 140. YgU 
' femer über die im Text angeführte 
Jttiinze: Falconieri de numo Apamenn 
Dcucalionti diiBvii teste y Romct 1668/ 
T?ieder abgedruckt in Gronov. Antiqtj, 
Crcec. X. p. 678. S. auch Eclhd 
X)Qctr. Num. r«^ III. p. 132 und Butt^ 
mann S. 26 folg. 

•) Lih, I. r^' 152 Galoeu 

>} ^ücb die Araber nennen die Arche: dae 
Schiff iXf^Mi. 

♦} Nach dem Aratue T. 605 ist die Argo 
i^iv ^ix6»9a Hai^ üMp > halhirt bis 

Mii2iT£&8 Reugiom n« Babylokier. 



zum Mast. Bei VitruvlK. 5 heisst es : Prora 

ohscurattir y sed malus et quae suBt circa 

gubernacula^ eminentia videntur. Die 

«Griechen sagen auch: der Pegasus, der 

Stier und die Arche sind 9i(lif0fAOh 

mitten durchgeschnitten. Ideler über 

Ursprung und die Bedeutung der Sier^ 

nennamen S. 258. Ist dieses durchge- 

, schnitten styn nicht daron zu verstehen, 

dass sie in der ndrdKchcn Hemisphäre 

nicht ganz zum Vorschein kommen ? 

Op«g-62. J 

*) Die Aegypter bildeten ihre Kneph anch 

Biit einem Habichtskopf ab, Sanch^ath, 

OrelL p. 46. 

Q 
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naclit beide diete mytliisclien Thiere zu ScMangen , nad hält sie fiir die 
beiden Dämonen der Arabischen Fabel ^ Kedu, den bösen , und Rahu, den 
guten Genius.^ Er gtaubt, dans Jesaice XXVII. !• auf diesen alten Mjrtbos 

. anspielt *). Wenn aber diese Ungeheuer keine Schlangen ^ .sondern Fische 
sind, welches der Kamm auf ^ dem Rücken zu beMreisen scheint^ ^so fällt die 
ganze Deutung weg. Man könnte ja wohl an Sternbilder denken. Die 
Fische heissen bei Eratosthenes Söhne der Derketo *), Hyginua spricht Tom 
Tisus qui Notius appellatur/' der mit seinem Munde das Wasser vom Stem- 
bilde des Wassei Aiannes auffängt^ und berichtet dabei, dass die Syrer meh- 
rere Fischt nicht ässen und ihre vergoldeten Bilder als Hausgötter verehr- 
ten ^). Theon von Smyrna weiss von den lühaldäern, dass sie einen Fisch 
unter den Sternbildern mit einem Schwalbenkopf abgebildet^). In einigen in 
der Sanskritsprache geschriebenen Versen heisst der Steinbock Macara, das 
Seeungeheuer, imd wird deswegen halb als Gazelle, halb als Fisch beschrie- 
ben *). In der jüdischen Mythologie kommen gleich&lls F^^he vor; der 
Kampf der. ^'^^^^ wird iin Thalmud erwähnt ; auch die Sjhillinischen Lieder 

^ scheinen auf denselben anzuspielen ')• Alle hieraus abgeleiteten Deutungen 
scheinen mir aber Zu künstlich zu seyn : dürften wir den Kopf für einen 
grotesk gezeichneten Menschenkopf halten, so würde die Babylonische Fa- 
bel eine leichtere Erklärung an die Hand geben. Denn Berosus er- 
zählt in seinen Fragmenten der Babylonischen Geschichte '): Unier dem 
Könige Alorua, d. i. , unter dem ersten Menschen der Babylonischen Sage, 
aU die Menschen noch ganz roh gewesen wären und uäe das Vieh gelebt 
hätten, wäre aus dem rothen Meere an dem Babylon benachbarten Gestade 



') T€ntam€n p. 132. binmdinis prgeferre Caput , proptereaque 

*) CatatterUmi c. 38. a Chaldeis piscem nuncupaH Cheli-* 

•3 Poeiic. A»tronom» II. 41. donium. 

♦} ühodigin, Uetion, Antiqu. p. 1275 a. •) Ithode Alter de* Thierlrtitta S- 19. 20. 

Syrot in mensam pitces non admittare ^')Lih. V. exir, 

fcribil Theos» ^Fifcem vero Boream '^ B^ronM AiVA/cn p. 48. 
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herpor^ehommen ein impernünftigM Thier *) Oannes^ am ganten KSrper ein 
Fisch, der unter dem FischkopJ eineh andern (Menachen) Kopf gehabt ^ mit 
Menechenßlssen, die aber mit dem Fischschwan% perbimdin gem^aen '}• Er 
habe menschliche Stimme und nunschliche Sprache gehabt, und sein Bild 
werde noch (zu Berosi Zeit, wahrscheinlich mit, den Bildern der übrigen 
Wundergestalten, im Belußtempel) gezeigt. Dieser sey täglich^ ohne Nahrung 
Mu sich zu nehmen f mit den Menschen umgegangen ^ habe sie Wissenschaft 
tenj Künste, Erbauung i*on Städten und Tempeln, Gesetzgebung, Geometrie, 
Ackerbau, mit Einem Worte, edles, Ufas den Menschen gesittet macht, ge^ 
lehrt; auch über Kosmogonie und Gesetzgebung geschrieben, und diese Bücher 
den Menschen übergeben* Mit Sonnenuntergang habe er sich wieder zurück 
ine Meer begeben und habe die Nächte, wie pin Amphibium, dort zuge^ 
bracht^). Seitdem seyen mehrere, (sechs) Geschöpfe der Art erschienen, von 
denen Berosn^ in der Geschichte der Könige mehr ra erzählen versprochen 
hat. Vier von diesen nennt er Anendot os. Einen Odaicon. Sie sollen alld 
den von Oannes ertheilten Unterricht aasfiihrlicher- wiederholt haben ^). 

Solche Fische sind vielleicht die beiden auf dem Steine abgebildeten 
Gestalten, besonders die letzte, deren Xopf eher einem Menschen- als eineni 
Li6wenkopf ähnlich zu et^n scheint. Die Fusse werdetf nicht gesehen. Viel- 



') \^^^ i^OiifC^^ gans gtwiss ein alter 
SchreibfeUcr ; denn aus dem Contexl er- 
teilt ja gerade daa Gegentheil. Man 
bat die Emendatiott Torgefcblagen y 
iohtv. Berotus Bickt. ji. 48. ' Dai 
Wort fehlt in den VTörterbücliem. Stand 
▼ieUeicht im .^ext #S0jfj/öv^, wclclief 
wan aber aucb in demselhen Vergehent 
ancht? oder ^p^j/z/MV? 
*) PhoHu* gibt ihm Cod. 279 aucK Hände, 
^ und nennt Um *'Cl>lf» ^^ aoll aus dem 



erslgebomen Ei tntstanden sejn. Grie- 
chische Etymologie ! 

•J üeber den Oanues vergl. Cretizer II. 22. 
31. «3. €7. 68. 72. 73. 79. 81. Es 
ist merk-vrardig duss Sanchuniathon in sei-- 
ner Kosmogonie gleichfalls die wichtigsten 
Erfindungen erzählt. So auch Mos€s, 
Uralt war also Bei den Menschen das 

, Bedürfiiiss der Cultur durch geselligen 
Zustand. 

^) Brrotui p. 54. 

Q2 ' 
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leicht dachte sie der Künstlar sich unter ^em Wasser, auf dcQi alle Figuren 
zu stehen scheinen. Auch fehlt an der letzleren der Fischkopf; an der ei^- 
^teren aber, wenn man dpn Adlerschnabel für den Schnabel eines Seethiea*ea 
annehmen will , der menschenähnliche Kopf. Dass beide diese Gestalten nicht 
Völlig gleichgebildet erscheinen, wird wohl niemanden Wunder nehmen. Die 
Erzählung des Bcrosus berechtigt picht einmal zu dieser Behauptung, da er 
nur im Allgemeinen ron einer Mischung von Fisch- und Menschengestalt 
spricht. Es kann auch^ wenn wir diese Erklärung 'annehmen, keineswe- 
ges auflallen, dass jene Lehrer und Erzieher 'der -Babylonier auf einem 
Steine, der die Landesgottheiten enthält, ihre Stelle gefunden haben. Sic 
wurden ohne Zweifel als Heroen verehrt, und wir brauchen, um ^en My- 
thus von ihnen , der doch wohl eine historische Grundlage haben dürfte , iea 
deuten, nicht mit Dupuis an die südliche Constellation, den Fisch ^ zu den- 
ken, der über dein rotheu Meer aufgeht und beide Solstitien mit «ich 
bringt ')• * " ' ^ 

^ Ueberhaupt aber war ja der Fisehdienst in ganz Assyrien einheimiscli, 
tmd Oarmes und Dagon waren vielleicht sehr nahe mit einander verwandt. 
Auch der Indische Mythus kennt Wischnu als einen Fisck *). Die Idee von 
-den Fischgöttern mag vielleicht aus ' der ungeheuren Menge von Fischlaich 
entstanden seyn, die man bemerkt hat. Man hat dann durch sie ein Sym-- 
hol der unendlichen Fruchtbarkeit der Natur geben wollen. Wie alt übrigens 
diese Hieroglyphe ist, zeigt das Verbot im fünften Buche Mosis IV, 18.- 
*'kcin Bild unter der Gestalt eine» Fisches zu verfertigen oder anzubeten.'' 

, Will man aber dieser Erklärung nicht beifallen, so lässt sich eine 
zweite vorschlagen. Die Fischgöttcr stellen nemlich die beiden Flüsse vor 
die Mesopotamien begranzcn , den Tigris tttid den Eufrat. Ersterer dürfte 
seiner rcissenden Schnelligkeit wegen durch den Fisch mit dem Adlerschnabel^ 
letzterer, die Quelle der Fruchtbarkeit des Landes, dulxh seine Ueber« 



"1 

iren ' 



>) Orig. 40$ CuUts UI. p. 679 se^. •) Creuzer l 601. 11. 74. 60. Gdrrtw 

Miat. Myi1i€mgU€hiehte I. p. 28. 
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scIlWGtutniulgen, durch den memclienälinliclieii Kopf und die Homer ^' nnge- 
fälur wie der Kampanische Heben ^ der als Bakchus gern Morgenländischen * 
Ursprungs se3m kann — Nonnus kennt ja seine Gefährten unter dieser Ge- 
, stalt *) — dargestellt seyn. Dass beide Flüsse iil Babylonien einen religiösen 
Cultus genossen Laben, dürfen wir wold ijs unzweifelhaft behaupten. Wo 
ward dieser in der alten Welt mächtigen Strömen entzogen? — Allein ich 
ziehe die erste Deutung dieser yor^ und habe ^ie nur als einen Nothbehelf^ 
denen vorgeschlagen , die etwa jene anbefriedigend finden sollten, 

Hiemit endigt die erste Reihe der Figuren; denn beide Fischunge- 
heuer schliesseu sich unmittelbar* an den zuerst genannten Hund an. ' 

Die zweite Reihe der Figuren. 

Diese läuft nicht, wie die erste, rund um den konischen Stein 
sondern schränkt sich auf die Vorderseite desselben ein. Ihr gegenüber auf 
der Hinterseite jteht der zweite Theil der keilförmigen Inschrift. Sie ent- 
hält, da sie kürzer ist, weniger Figuren; von diesen aber sind einige von 
Wichtigkeit, und werfen ein helles Licht auf den gs^uzen Sinn dieser Bilder. 

1. In dieser Reihe ist das erste Zeichen ein gefiederten Pfeil, der 
mit seiner Spitze senkrecht „auf einem viereckten Steine steht. Diesen Pfeil 
die Spitze niederwärts gekehrt, finden wir auch auf Babylonischen Gemmen 
im Britischen Museo und in den Fundgruben des Oriente abgebildet. lU/ 3 
Taf. 2* ßg> 3* In Indien ist der Pfeil das Zeichen des Schützen. Er heisst 
yimasp ^y Lichtenstein vergleicht "^ ihn aber mit dem Indischen p^-^ , 
Mirrich *), einem vierfach geflügelten Pfeile, dem Symbole Behrams, des 
Persischen Mars; '*eine Deutung, der ich willig |beistimme, da auch auf ei- 
nem MitM-amonumente Mars mit einem Pfeile vorgestellt ist ^), Der zweite 
Unglückbringende P4anet muss ja auch auf unserm Steine seinen Repräsen- 



*) Dionysiaca tib. XXI. v. 211.' ♦; Bei Hyde de relig. Pertarum. 5. (Tor- 

■) DupuiaYh I..433. ,rM ^*, Mythengetchiehtel. p. 255. 

•) Tcntamen I. p. 123. 



Digitized by 



Google 



126 

tanten Iiaben! Miüins Vermatliang , der Pfeil beziehe sicli auf die neben, 
ihm stehende Hieroglyphe, die er für einen zweiarmigen FIuss hält, und 
könne y wiq auf unsern Landkarten, den Lauf des i^troms andeuten » ist 
ganz modern und unstatthaft. Auch werden wir gleich sehen , dass jene Fi- 
gur nicht das ist) wofür Miliin tmd Lichtenaiein sie halten. Ist der Pfeil das 
Zeichen des Planeten Mars, so diirfte er zugleich den Unheilbringenden 
Kriegsgott bezeichnen, den Ö''^?^ J^^fcJ, Dan. X. 38. 39 'X welchen man 
dem Kaiser Julian zufolge in Edessa A%i% nannte, und de^ dort eine dem 
Sonnengotte mitthronende Gottheit {U^g iti^ti^og) war *). 

Der Pfeil steht senkrecht auf einem viereckten Steine. Sollte dieser 
vielleicht das Symbol der Erde seyn •)? Das Bild wäre um so treffender! der 
Pfeü droht der Erde Unheil! 

2> Wir^ kommen jetzt auf die neben dem Pfeile stehende Hierogly- 
phe, welche sowohl Miliin als Lichtenstein in ihren Zeichnungen uhsers Mo- 
numents als einen in zwei Arme getheilten Fluss darstellen. Milan glaubt > 
xwei Flüsse vereinigten sich in einen Hauptstronu Lichtenstein vergleicht^ 
den Fluss mit dem) Pythagoräischen Buchstaben und hält ihn für ein Bild der 
Flüsse Belials ^). Beide irrten sich aber in der Ansicht der Figur. Der 
Abguss des Steins, den ich vor Augen habe, zeigt deutlich zwei aus einem 
Körper hervorgewachsene Sehlangenköpfe." Dergleichen Misgeburten finden 
sich häufig in den Natoraliensamlungen. Eine solche bewahrt das Museum 
der Universität zu Kopenhagen > -eine zweite im Cabinet des Instituts von 
Bologna kenne ich aus Abbildungen *). Im sumpfigen von zwei Stiö- 

B€rtholdi Daniel II. p, 779, ^ *) TerUam. p. 125. 

*) Juliani et Cyrilli Opera ed. Spanhemii Sj i^ MiVÄ. Bemh. Walentini Amphithe- 

P' ^50. atro Zoolomico (GUscg 1720). Tah, 

•) Diete Deutung det riercckten Steins auf LJtXXV. fig. 9 und Johruion Lih. 11. 

Monumenten schlägt Herrn Prof Sandal de serpeniibus Tab. I. Diese ist ganz 

in seiner Cosmogonia ATttiijuitaiie I. p* "wie auf luiserm Steine. Noch ror 

26 Tor. ' ^ Kur&em hat Dr. Samuel Mitehil in de« 
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men und un^SUiclien Canälen reicMicli gewässerten Mesopotamien niaf 
es einen üeberfluss an Getvrärmen und Schlangen gegeben haben') und 
unter diesen mögen auch die Misgeburtcn der Schlangen nicht so' selten 
gewesen seyn. Aber Vas bedeutet in dieser Reihe von Hieroglyphen 
eine solche zweiköpfige Schlange? Die Antwort ist leicht, und das Fol- 
gende wird, wie ich hoffe, meine Ansicht rechtfertigen. Sie ist ein 
Bild der Urkraft der Natur, die sich auf eine doppelte Weise, in der er- 
zeugenden und empfangenden Kraft äussert ; und dass , um diese symbolisch 
auszudrücken, eben die Schlange, dieser uralte Fetisch, gewählt ist wird 
uns um so weniger befremden, wenn wir uns erinnern, dass in der Morgen- 
ländischen Allegorie bei Philo die Schlange des Paradieses für das Symbol der 
Wollust erklärt wird«). Ich frage ferner j ist das Pythagoräische i;, mit dem 
Lichtenstein unseie Hieroglyphe so treffend vergleicht, und das «ich auch mit 



den etwas abweichenden Figuren 




auf Babylonischen Gem- 



men findet ^), etwas anders in der Bildersprache dieser Schule^ als die 
doppelte Naturkraft? Ich frage, denn ich weiss es nicht, und bitte dieje- 



FrofeMor Benjamin SiUiman American 
Journal vf Science* and Arte^ Octoh» 
1825* zwei zweiköpfige Scblangen be- 

. scbrieben, die unter 120 Jungen jm 
Neste der Mutter gefunden worden, 
deren Köpft jedoch ganz an einander 
gewacbsen waren. An einer dritten hin- 
gen am einfachen Hals« zwei Körper. Die 
Abbildungen 1. 2. 3 gibt die hinzuge- 
legte KupfertafeU- 

3) Data Tiele ScLlangen an den Ufern des 
Bttlrats waren, bezeugen dit dem Aristote»» 



les zugeschriebenen AuseuUaiiones mh-a- 
blies eap. 161 p. 330 Beckmann. 

*) Q0iy elpai truimßohcp ifiov^g. d^ opi^ 
ficio mundi p. 34. 35. 38 de AUegor. 
II. ]^. iiOO Mangey. 

«) In den Fttndgruhcn de* Oriente IV. 1 
no. 8 und 9. Auch auf einem Cylinder 
im Museo des Johanne! zu Gratz, yön 
dem ich einen Wachsabdruck der Gnade 
Sr. K. K. ^Ha des Erzhenoga Xobaim 
▼on Österreich rerdanke. 
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nigen, die -mit diesen Gegenstanden "bekannter sind als icH, nm Belclirung. 
Dass Pythagoras dieses BiJd im Orient, kennen gelernt liat, ist mir sehr wahr- 
scheinlich. Noch heut zu Tage sollen <lie Hindus , damit ihre Stirne 
bezeichnen ■). Welchen Sinn der Samische Weise demselben gegeben hat 
ist mir völlig unbekannt. Bei Griechischen Verfassern findet sich meines Wis- 
sens keinZeugnisa davon*), und die Römischen sind alle viel zu jung, um 



j /. C. StavoriTiu* Reise nach dem Vor" 
gehirge der guten Hoffnung , Java itnd 
Bengalen y^ in den Jähren 1768 -^ 1771. 
CSerlin 1796). S. 93: "Verscliiedene 
(Bramjnen) sah ich hei diesem Bade (im 
Ganges) mit kleinen Töpfen Wasser 
schöpfen und es dann gleich -meder aus-^ 
giessen^ -Vf obei sie Gebete hermurmelten ; 
wenn sie aber zum letzten Male den 
Topf YaDgcschöpft {hatten , ^egen sie 
aus dem Flusse , gössen das Wasser auf 
das Ufer hin , und machten sich xlarauf 
mit gelbem Thon ein Zeichen an den 
Augen, und auf die Nase, das ohnge- 
iahr die Gestalt eines T hatte. Auch 
wurden" Andre von ihnen gexeichnet; 
doch bekamen diese nur einen geraden 
Strich auf Stirn und Nase." Ich musa 
jedoch gestehen, dass ich dieses Zeichen 
nicht in dem Verxeichniss von Indischen 
hieroglyphischen Zeichen finde, weichet 
Pmulinue a, S. Bartholomeo in seinem 
yiaggio alle Jfndie Orientalin (^Horn» 
1796) p. i^97 gibt. £r hat p. 299 ein 
anderes, welches doch 3tavorinu$ schwer- 



lich mit dem T kann yenvechtelt habe»?. 

vly ** Tirrumanm y terra santa/seguo 

; che si fa sulla fronte o sul petto con terr» 
gialla , rossa o bianca , portata da ' J»- 
gamat, dal Gange, da Caveri, da Ca», 
gipnram od altro luogo sagro. La steiscia 
in mezzo e sempre rossa, le due collate- 
rali sono bianche. Questo segno sigiiifica 
la Meddhray o la matrice della Dea 
Bhavani, ocigine e recettacolo del seme,da 
cui sono procreate tutte le cose terrestri." 
Hr. Pastor Fughang in Slagelse, der 
zehn Jahre dänischer Prediger in Tran- 
kebar gewesen ist, und sich sehr 
mit den Sprachen- und Religionen In- 
diens beschäftigt hat, kennt das von Su- 
vorinus angegebene 21eichen eben so we- 
nig. Es ist vielleicht auf der west- 
lichen Küste von Indien nicht gebräuch- 
lich. 

•) Schwerlich kann eine Stelle im Jo, Xy- 
das de maisihut c. I. p. 14 hierauf ge- 
deutet werden. Ich halte es indestfea 
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inerüber entaclieiden zu können; Sie beziehen allefi auf die Allegorie de« 
Prodikos bei Xenophon*), romBlsrkuies am Scheidewege, und erklären demzu- 
folge den Buclistaben für das Bild der beiden Lebenspfade, des breiten ^nd des 
engen Weges. In einem jolclien Sinii erklärt Pereius dieses Zeichen Sat,\]l* v. 56. 
Wo in zwei Aeste sich theilt das T des Weisen von Samos , 
Winkt dir zur Rechten der Pfad> der zum seligen Leben emporsteigt«). 
\Vi? aber diese- neue Allegorie aus einer weit älteren entstanden seyn, und 
diese yerdrängt haben möge, muss uns nicht kKmmem, wenn wir be- 
denken, dass eis, wie Böttiger sagt, eben das Wesen der Allegorie ist, 
dass auf die alte Beutung immer eine neue gepfropft werden kann. Bei- 
spiele davon enthält die alte Symbolik in Menge. Sogar Iä die Christliche 
Kunstallegorie ging dieser Buchstabe über. Wir .finden ihn auf eirfem Ger 
mälde in den Römischen Katakomben, welches Christus vorstellt, wie er 
hieben Körbe mit Brodten segnet, in sein Gewand eingewebt, ohne Zwei- 
fel, um ihn als den Lehrer der wahren himmlischen Lebensweisheit, nach 
der späteren Deutung des Buchstaben^ zu bezeichnen »). Dass übrigens die 



nicht für unpassend , sie hier mitzutliei- 
^en. Er hat die Nachricht : Saturn be- 
wege sich nach der Dorischen , Jupiter 
nach der Phrygischert , Mars nach der 
Lydischen Tottarl. Die iJjrigen Planeten 
berv-egen sich aber der Pythagoraischen 
Lehre zufolge nach dem Laut der Vokale: 

*) Memorah. SocraiU II. 1. S. audi Dur- 
frenoy^s ^lartaasgabe des Laeiamtitts I.p. 
68disder in Lact. In»tif.\U 3. iiie Stellen 
der Alten über cUe Allegorie dn Pro- 
dikos anfcdirt, 

Müh'TERs Kelioiom i). Babtlomubr. 



*} Nach Böttigers Uebersetzung. Alles 
Lieber gehörige gibt der jüngere Burmann 
in der Anihologia Ket, •Poeiar, laii^ 
nor, Tom. II. p. 4l6, wo die Stellen 
der lateinischen Verfasser von Persius 
bis Jlfarcianus Capeila gesammelt sind. 
Vergl. auch desBischofi v, Fübnen, Hrn, 
B. Plurn in diesem Jahre crscliieuewe 
Ausgabe de* Persius cu dieser Stelle. 

^) Bottari sculiurt e pitiure »agre estraffe 
dai Cimiieri di Borna Tab. LXVf . Bo/- 
iari fugt* in seiner Ei-klärung Tom, H. 
p. 36 nichts hinzu y als im aUgefiieinen. 
• Nachrichten über die in den Kieidem 
eingewebten Buchstaben. 
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Schlange mit za den religiösen HierogljpLen'der Babylonier^ und gewisser- 
xnaassen zum Gefolge der Mylitta gehörte , \ beweisen die 2wei grossen sil- 
bernen Schlangen, die auf dem Gipfel der Beluspyramide Vor dem Throne 
der sogenannten Rhca standen* 

3i Den Beschluss madhen cwei Altäre^ und zwei, wie et scheint, 
zu ihrer Bewachung bestimmte Ungeheuer. Das eine liegt zwischen den Al- 
tären, das zweite hinter dem letzteren. Zuerst von €en Altären! Ihre Form 
ist völlig mit denen in der ersten Reihe tibereinstimmen4* Auf dem ersten 
sieht man nach Millin ^), eine horizontal liegende Pyramide — er hatte 
eher sagen können, einen Obelisk — die der Grundzug der 'Keilschrift ist^ Aie 
Spitze gegen den Fluss, (die zweiköp6ge Schlange) gerichtet. LlcAlenstein 
klagt darüber, dass die Figur durch die Zeit gelitten habe, welches ich auf 
meinem Abgüsse nicht bemerken kann, und hält sie für eine eingewickelte 
Mumie ^}. Dieselbe Figur liegt auf einem den unsrigen ähnlichen Altare 
zwischen zwei Ungeh^euern auf dem in den Fundgruben des OrienU HL 3. 
7aß 2> n<K 3 abgebildeten Babylonischen Steine. £s ist keine Pyramide^ 
keine Mumici sondern ein PhaUt^y ein Lingam* Dass dieser zur Religion der 
Astarte gehörte, ist bekannt '). Man denke nur an die ungeheuren Phallos 
im Vorhole des Tempels dieser Göttin zu Hierapolis ^). Ein späterer Schrift- 
steller gibt uns auch Nachricht von der Sage, dass Semiramis hei Ninive 
einen ähnlichen errichtet haben soll *). In Aegypten ist er besonders im 
Tempel zu Karnak abgebildet*), und sehr häufig werden kleine Phalli in 
dtm Inneren der Mumien gefunden. In Syrien , b«i den , Ammoniten und 
Moabiten ward er gleichfalls verehrt ')• In Indien ist er ganz einheimisch. 



•) p«g. 64. •) Indische Sagen über dea Lüigara im 

«) Tentam. p. 125. DabUtan p, 98. 99. 

^) Maxi erinnere sich an die Phallos in den ^} Minuioli's Rci^t zum Tempel de* Jupitwr 

C^rpi^tchen Mysterien Qdtr Tempel der Amman j^. 121. 

hiTttmUtehen Gattin xu Paphoe) S. 16. > ') Creuxer 11. dS. dS. 
♦} Lucian de Dea Syria c. 28. 
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gefi6rt wesentlich ' zur Religion des Schipa und mag sich von dort aus üher 
Asien verbreitet haben '). ^r ist das Hauptsymbol dieses Gottes , und von 
den uralten Sculpturen au den Wänden des Felsentempels z^ Elefante, bis 
zu denen in den neueren Tempeln ist er überall als ein (gegenständ der 
Verehrung vorgestellt.' In der ^Hauptkapelle zu Elcfai\te steht er Im 
Hintergründe,- und die obscönen Vorstellungen auf den Reliefs an den 
Wänden übersteigen fast alles, was die verdorbenste Phantasie des Occidents 
hervorzubringen vermocht hat •). Auch im hochberiihmten dem Krischna 
geweihten Tempel des Jagemaut ist eine «igne Kapelle für den Lingam; und 
man dürfte wohl schwerlich eine Pagode in Indien antreffen, in der sich 
dieses Symbol nicht fände •); wiewohl man aus allem' diesem keinesweges, 
welches schon Mehrere bemerkt haben , auf die Sittenlosigkeit der Nation 
zurückschliessen darf ^). ' Es ist aber bemerkenswerth , dass wir den Lin- 
gam auf keinem Persischen Monumente sehen. Die Religion der Ferser 
war zu keusch um sich solcher Bilder zu bedienen: und dieser Umstand 
verdient um s6 mehr beachtet zu werden, da er augenscheinlich zeigt, mit 
wie vieler Vorsaht man zu Werk gehen muss , wenn man Babylonische Bilder 
aus Fersischen Ideen erklären will. Denn hier haben wir öine Idee , die 
durchaus nicht Persisch iÄ! 

4. Die Figur aut dem zweiten Altare ist nach leichter zu erklären. 
Lichtenstein hat sie bereits nachgewiesen. Es ist der Triangel, das Sym- 
bol der Weiblibhkeit, wie die Joni de? Indier. Den Triangel der Göttin 



s) S. Böitigers Jtnmerhmg in d€n ItUeif einer allgemein unter Christen , IVfoba- ^ 

xur KuntifnyihoL I. S. 55l. medanem und andern Secten Terbreite- 

*) Heerehi ff^erle XII. S. 27. ten Meinung zufolge die Drusen den 

^) Von den Tempeln zu Elefanle und Lingam verehren. Buelinghams TraveU 

Salsette vgl. Anquttitk Reise nach (ht^ annmg the arab Trihes inhahiiing^ihe 

indien p. 568-616 und G'örree Mythen- ftoUntriee tost of Syria and Palest ine &Q' 



gesehiehte II. 562. London 1825, pag^ 394. 

4) Koch bis auf ^ heutigen Tag ««Uta 



.R2 
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BbaT^iii kennen wir ans Georgias Alphahetum Tibstanu?n^), Dass anclt die- 
ser Triangel za den Symbolen der Religion der Astarte gekörte^ zeigen die 
Toa ßumbert in Karthago gefundenen und (jetzt in Leiden aufbewahrten 
Steine y in welche er eingehauen ist'), und ans diesen erklären sich ähn- 
liche Figuren auf sogar lateinischen Münzen von Cossura ')• Die Figuren 
sind übrigens in ihren Verzierungen verscliieden. Dieses haben wir bereits 
an den Abbildungen der Kegel bemerkt. Auf einem Karthagischen Steine 
no. 4 hat der Kegel ein breites Fussgestell. Unsre Sculptur stellt ihn auf 
einem dünnen Stiele stehend Tor; so finden wir ihn auch auf mehreren fia« 
bylonischen Steinen in den Fundgruben des Orients III, S Ta/, 2. ßg. 4^ 
'7. 12- Besonders merkwürdig ist ßg. 7, weil der achtstrahlige Stern auf 
demselben die Göttin der er geweihet war zu erkennen gibt. Daneben steht 
ein kleines schmales Gestell über dem ein halber Mond schwebt. Eine ähn- 
liche Vorstellung findet man IV. 1. ßg. 3 ^). Da Lichtenslein dieses Bild 
zuerst gedeutet hat, so wundert es mich dass or, es nit dem gefiederten 
Pfeile, dem Mirricji, ixi Verbindung setzt; "non sine/' sagt er, '^aliqua sig- 
nificatione rest&urand» post mortem atque se^ultnram per noram generatio- 



*) pag. 193. 194 auch in des P. Paulinu* 
tt, S. BoFtholomceo Sysfema Brahmani" 
tum finden sich ^. 30 Nachrichten to» 
der Verehrung deslingani und der Joni 
in Indien uad Tibet , und Tab. V. Ab- 
bildungen Ton beiden. Man sieht auf 
dieser die Tom in der Mitte eines Lotos-' 
blttttei. VergL Böaigew» täten zur Kunst" 
mytholo^nt h 55- Note. PW.Ja. S. 
BarthoL SysUma Brahmanictun p. 243> 

* J Henr* Arentii Bamakeri Diatribe de 
monumentie aliquot PunieU nuper in Afrita 
reptrtis. Lug^ Bat. 1822 Tah. I. 



•) Gahr. CastelU Sicilia* et ohjacent. In^ 
Butar. Numi Tab, XGVI. 

^} Ob mit diesen Triangeln das \tVKip^ 
rfty»yo)f (anstatt TsTf Styupov wie dl* 
Ausgaben haben), auf der Stirn de» 
Apis bei Herodot. III. 28. (Plutareh de 
Uide et Oeirid. Wyaenbaeh^.yj^, Creu^ 
xer Commentat. Herod. p. 131. 133} in 
einiger Verbindung stehen, lasse IcL 
dahingestellt seyn. ' Auf der Mumie fi-- 
pes Apis in der hiesigen Xönigltchen aoo-- 
logitchctt Samlnilg ist dieses weisse Drei^ 
eck auf der Stime deutlich nt »ehnu 
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jiem Tite." Hfczu Bewog ilin wairacheinlicli seine vorgefässte Meinung 
v6m Inhalte der Inscliriflt des Steines. £r scheint den Mirrich selbst in d^- 
Scnlptur an der Seite des Altais. zu suchen/ yro ich doch keine S{>ar des- 
selben, sehe* 

5. Endlich aeigt unser Stein uns nodh 2wei gimz gleich gebadete^" 
mit Schuppen bedeckte und gehörnte, mit ausgestreckten Vorderftissen lie- 
gende Ungeheuer^ deren breite gespaltene Zungen jedem der sieh dem Her* 
ligthume nähern will, Verderben zu drohen scheinen. Dieselben sieht man 
auch auf dem Babylonischen Steine in den Fundgruben des Orients III. 3. 
TaJ. % fig, 3. Sie liegen vor und hinter dem Altare des Phallus. My- 
thische Thiere, dergleichen, wie Berosus berichtet, im Belustempel abge- 
bildet^ und' auch in die Babylonischen Teppiche eingewebt eder gestickt 
waren. Liehtemtein vergleicht sie, seiner Hypothese gemäss, mit Hyänen, 
und glaubt dass sie die Fabelthiere vorstellen, welche die Araber c^^f (J^-'^ 
lamentatrices y nennen, deren Urbild in der Natur der Trichecue JD^&ng 
des rothen Meeres ist, der dem Tricheous Manatua Lirni* gleicht, und den 
die Franzosen seines d'em menschlichen Wehklagen ähnlichen Geheuls wegen 
Lameniin nennen. Er führt zugleich die Meinung derjenigen a», welche 
behaupten, diese« Thier sey der ttJnin aus dessen Fellen die Ded^en der 
Stiftshiitte bereitet waren *). Miliin beschreibt das Thier genauer* Es ist 
schuppig, hat Löweriklauen, den Rüssel eine» Ebers, gerade Homer und 
gewundene Ohren. Die Mähne ist gleichfalls gewunden. Was ich für die 
Zunge halte, sieht er für Fangzähne au. Er bemerkt ,, dass diese Verbindung 
von fber und Löwen ihm auf keinem alten Monumente vorgekommen ist ; dabei 
führt er au, dass unter den Gestalten^ xuatej denen der Fersische Bahram 



>) Tentamen p. 128. Die Babylonier den menscliirclien Figur «if dem Kop{« 
mSgen jedocE diese Art ron Seelöwen getragen, und wie es sc&eint, einer Gott- 
gekannt haben : denn ein solcber kommt keit zumOp^ dargebra^, vor. Dfe Baby- 
auf einer Walze in den Fundgruben des lonier hatten ja Handel auf dem Persischen 
Oriente ^Taf. l* fig^ 5 Ton einer knien^ Heerbusen« Heerene fFerkeXl.24ij4}lg^ 
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VorgcBtellt wird, die fünfte^ Viradjeh genannt wird, welches Anqnetil zu- 
folge im Sanskrif denüb^r bedeutet^ und dass diesem Viradjeh ein yortreff- 
liclier Köcper und ein erhobener, ^ gerader und scharfer Zahn beigelegt wird. 
Er sieht Flügel am Kopf, die ich jedoch nicht wahrnehmen kann ; es müss« 
ten denn die beiden gekrümmten Locken seyn^ die an demselben herab- 
hängen. Diese yeranlassten auch den Baron SiU^esire de Sacy zu der Ver- 
muthung dass Bahram unter dieser Gestalt vorgestellt sey '}. Allein — 
warum kommt er, sowohl hier als auf den andern Babylonischen Steinen zwei- 
mahl Tor? Ich wiederhole was ich so eben Tön der Vo^cht gesagt habe 
mit der die Persiscjien Ideen auf die Babylonischen Bilder angewendet wer- 
den müssen« , 

Der Boden endlich, auf dem alle diese Figuren in der ersten und 
zweiten Reihe stehen, ist mit zwei geleackten parallellaufenden Linien zwi- 
schen, zwei geraden gestreift; ungefähr wie die Alten das Wasser abzubilden 
pflegen. Ist diese Deutung richtig, so dürfte sie auf das feuchte Princip in 
der Babylonischen Kosmogonie Beziehung hahen , aus dem der Ursprung 
aller Dinge hergeleitet ward. 

Mehr weiss ich nicjht zur Erklärung des Tak-Khesraischen Steines zu 
sagen. l>as Resultat meiner Untersuchungen ist: dass er Bilder aus der Kos- 
mogonie und Astrologie der Babyldnier enthält. Das Feld das ich in dieser 
Abhandlung bearbeitet habe, ist neu. Ich habe nur die ersten Grundlinien 
I^QZogen. M^ge meine Arbeit dazu dienen, Andre zur Fortsetzung derselben 
zu erregen! Ich zweifle nicht daran, dass eine genaue Betrachtung der Ba- 
bylonischen Cylinder, und eine sorgfältige Samlung aller in den alten Schrift- 
stellern enthaltenen Nachrichten über Babylon, Ton denen vielleicht mehrere 
mir entgangen sind, noch weiter fuhren und auch meine Ansichten in Man- 
chem berichtigen werden. 

^y MUUn$ Mommmens» p. 65. 
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Erklärung der ÄLbildupgeii» 



Erste Tafel 

1. Ziu Seite 62. Biese jagendlicke , langgekleidete ^ in einem Kreise ^aus dem neun 

StraLlen hervorgehen stehende Figur halte ich fUn^den Sonnengott. Die Strahlen 
endigen in Kreise oder Kügelchen. Abgebildet ist dieses Siegel (denn d» Stein 
in den die Figur eingegraben ist, ist kein Cylinder) auf der Kupfertafel zu den 
Fundgruben de« Orients IV. 1. ßg. 24. 

2. Zu derselben S. Bine ähnliche^ jugendliche, knngekleidete , fortschrestende Figur mit 

einem längeren Mantel. Den Leib umgibt ein mit zehn Spitzen gezackter Strah- 
lenkreis. Ich halte diese Fi^r gleichfalls für eine Darstellung des Sonnengottes. 
Die Tiare auf seinem Haupte ist etwas höher als die auf dem ersten Steine , und 
denen auf den Persepolitanischen Monumenten nichl unähnlich. Das was vor der 
Figur in den Stein gegraben ist, weiss ich nicbt zu deuten. Ein Buchstabe scheint 
, es nicht zu seyn. Ein Siegelstein in der Samlung des Herrn v, Hammer, 

3. Zu S. 68. Derselbe, jugendlich gebildet, mit dem Ringe der Ewigkeit in der Hand, , 

auf einem Throne sitzend; zu seinen Füssen ein Schemel« Er scheint mit einem 
vor ihm stehenden Manne, der wahrscheinlich ein Priester ist, im Gespräche l>e' 
. griBen zu seyn. Zwischen beiden ist etwas, das wie ein Sessel, der zusammengelegt 
werden kjmn, aussieht. Höher ein sechseckiger Stern. Hinter dem Gott eine 
Figur ^ die ich nicht verstehe. Ein Siegelstein aus den ^'Fundgruben des Oriente 
IV. 1, ßg. 18. 

4. Ein Cylittder, auf dem der Sonnengott mit dem Ringe in der Hand auf einem Throne, 

jedoch ohne Fussscheniel , sitzend und im Gespräche mit einem Priester begiiflen , 
vorgestellt wird. Zwischen beiden zwei Gestelle: das, welches dem Sonnengott 
am nächstj^n steht , tragt den Triangel von dem S. 131 die Rede war , und über 
demselben sieht n^m den Stern mit acht Strahlen. " Ueber dem zweiten schwebt 
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«1ä hafter Mond. Tunägruhen des Orienti III. 3. Taß 2. j%. 7. Zwei Zeilen 
Keilschrift sind in dieser Abbildung aus^elafsen. Einen ganz iümlichen C^dinder 
^ geben die FunJgrubtn IT. 1. ßg, 3« Auch die Keilscbrilt ist dieselbe. Bine 
abulicbe thronende Gestalt bat Caylu$ Rtcueil ^AntiquiUs I. Pl^ XVIII. fg. 1. 
Zu S. 63 und'lDl. Die thronende Naturg5ttin. Ich "vreiss xu der S. 63 gegebenen 
Beschreibung nichts hinzuzufügen , als dast <iBer dem Altare der Stern mit S 
Strahlen, fganx wie avf dem, Tak - Khesraischen Steine, und neben ihm ein hal- 
ber Mond steht; und dass auf den halbnackenden Jüngling der die Gazelle trägt , 
eine zweite Friesterin mit einem BlOthenrvreige in der Hand folgt, hinter der ein. 
Hund geht. Ein Cylinder in den Fundgruben des Oriente IH. 3. Taf, 2. Jig. 11. 
7. Häufig vorkommende Siegel, Ton denen Bieh mehrere in Wien verscheukt hat, 
und mehrere im Britischen Museo befindlich sind. Eine männliche Figur steht 
vor einemr Altare oder Gestelle, auf dem der Triangel auf einem langen Stiel oder ^abe 
hervorragt. Die Verzierungen dee Altars haben, so weit sich aus 'der Kleinheit 
des Gegenstandes schliessen lasst, Aehnlichkeit mit den auf dem Tak -Khesraischen 
Steine befindlichen. Ich glaube hier, eine Anbetung des Triangels zu erkennen, 
der auf einigen Steinen auch durch den halben Mond noch genauer bezeichnet 
wird. Auf einigen,, z« B. auch Fimdgruhen des Orients Taf, 2. ßg, 14 liegt eine 
Gazelle auf dem Altare. Die Gazelle war aller Wahrscheinlichkeit nach der Na- 
turgdttin geheiligt. S. 71. 
8. 9« 10. Zu S. 41. Diese Vorstellung einer männlichen gewöhnlich mit einem Schwerte 
bewaffneten, und einer weiblichen Figur, di« in einem ernsten Gespräche be- 
griffen sind, kommt auf den Babylonischen Cylindem ziemlich häufig vor. Bald 
zieht man diese beiden Figuren allein, bald mit mehieren andern. Das Charak- 
teristische ist in den Gebehrden der weiblichen Figur die überall dieselben sind. 
Sie widerstrebt, ^Mrotestirt gegen etwas das über sie verhängt^ ist. Wäre es etwa 
Omorka , die ursprüngliche NaturgöUin der Babylonier , die sich den von Bero^ue 
erzählten Vorsatz Bels , welchen er auch ausführte , sie mitten durch zu hauen, 
nicht gefallen lassen wül? die Cylinder mit mehreren Figuren von denen ich ei- 
nen aus dem Britischen Museum mittheile, Hessen sich imter dieser Voraussetzung 
vielleicht auch erklären. Diese könnten einen oder mehrere der übrigen Götter 
vorstellen, die. Fürbitte zu thun scheinen. Einer, der die Gazelle trägt, durfte 
diese vielleicht als ein der Natin*göttin geweihtes Thier zur Stellvertreterin der- 
aclben anbieten. So ward ja im Griechischen Mythus eine Hirschkuh der Ifi- 
geuia von der Göttin selbst, welcher sie geopfert weiden sollte, untergetcho^n. 



Digitized by 



Google 



137 : 

Dm ScLwert in der Hand Bels und seine heirscKende Stellung jclieint üLenJl 
etwat drohendes gegen die ireiblidie Gestalt anindeuten. Die lübngen Figuren 
auf dem Steine Treiss ich nidit xu deuten. Ich muss jedoch auf einen CyÜnder bei 
Caylus Reeutil III. PL XII. ßg» 2. aufinerksam machen, auf dem der Unter- 
schied TOÄ den übrigen statt findet , dass die weibliche Figur in ^rselben Stel- 
lung wie gewöhnlich^ rar der männlichen, welche sitzend abgebildet ist, und «in 
unkenntliches Instrument in der Hand hat, steht. Die Scene ist ttbfigens dieselbe • 
auch da tritt eine mänidiche Gestalt mit einer Gazelle im Arm swisohen beide, 
und seheint sich der weiblichen Figur anzunehmen. 

Fig. 8 ist die Akerbladische in meinem Vernieh über äit ücilförmigen In^ 
•cTirißen xu PersepoUs^ Taf, U-ßg» 2 herausgegebene Walze. Von ^g, 10 geben 
sowohl die Fundgruben de* Oriente III. 1. Taf. III. no. 3. als Taeeiie Cata- 
logue II. PL IX. 651. 652. Abbildungen. Da* Instrument welches die männliche 
Figur in der rechten Hand hat, seheint eine Tuba zu $eyn^ Das Schwert hat sie 
' yennuthlich in d^ linken. Es scheint aber auf beiden Steinen nicht ausgedruckt tu 
sejrn. Tig, 9 ist aus der Richisehen Samlung. 

Deute ich nun diese Figuren richtig , so dürfte die Eiklämng der .vier Köpfe 
«wischen zwei Reihen Keilschrift auf der Kehrseite des Cylinders 10. vielleicht 
"vtenig Schwierigkeit finden. Bei schnitt sich nendich dem JB^toom zufolge, als er 
die Welt bildete , seU>st den Kopf ab , und gebot einem der Götter dasselbe s« 
thnn (S.^4l). Da hätten wir dimn zwei abgeschnittene Götterhäupter! Keine 
Lesart im TepLta des Chaldäischen Priesters gibt uns aber Yeranlassung anzuneh- 
men , die Rosmogenie der Babylonier habe mehr Götterköpfe erfordert. Di^ dop- 
pelte Zahl derselben auf uuserm Steine liesse sieb jedoch damit rechtfertigen, dass 
die Babylonier eine Ober- und eine Unterwelt annahmen (S. 13. l^. 88), und 
dass deshalb vieUeicht je«e wichtigen Aufbitte in ihrer Kosmojonie sind doppelt 
▼orgesteUt worden. Ich nehme gerne eine bessere Erklärung au. Bedeutend sind 
diese vier ELöpfe gewiss ! 

Die folgenden Figuren liefern grossentheils Relege zu der Erzählung des Be» 
roeus Ton den im Tempel Bels aufbewahrten Abbildungen der ältesten oiganischen 
Wesen« Sie sind folglich auch Beweise ftur die Aechtheit der Fragmente dieses 
Schriftstellers ; und durch diese wird gewissermaassen auch die Aechtheit der Frag- 
mente Sanehuniaihen* y die in mehreren Hanptideen mit dem Betoius üb^rein- 
stimnfteii, eglaubigt. Es Scheint zwar ein Unterschied zwischen den meisten von 
diesen Figuren und denen tob welche» ' Berosus spricht , statt au finden. Bei 
MiiNTZBS Religion a. Babtlokif.r. S 
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ihm &ind es nemlich mislungene Veriudie der Natur organische Wciett zu bil- 
cleu die dalier auch bald wieder untergingen ; auf unaerm Steine sind et wenig- 
atens zum Theil Genien und Dämonen« Warum konnte aich aber die Phantasie 
der Babylouier nicht diese unter den ältesten GesUlten welche die Natur her- . 
vorgebracht hatte vorstellen? Wie abentheuerliche Gestalten der Morgenlinder sei- 
^ nen Dämonen beilegt ist bekannt. Die Tau4end und Eine Nacht und andre Ori- 
entalische Dichtungen geben davon Beweise die Afenge. 

11. S. 98. Der am a. 0. berührte Cylindcr bei Caylu9 Recueil V. PL XIII. 4. Eine 

Gestalt mit rwei Flügeln ; höchstwahrscheinlich ein Genius oder eine Gottheit. Sie 
ist in Verbindung mit den zwei , Figuren die ich für Bei und Omorktf halte. Eine 
ttndre Gottheit mit zwei Flügeln im Kampfe mit einem Dämon zeigt uns Fig. 15. 

12. Eine Gestalt mit vier Flügeln zvnschen iwei liegenden Thieren vom GazellengescMechi^ 

wie es scheint. Ein Cylinder im Britischen Museo. Diese Gestalt konmU auf 
demselben Cylinder dreimahl vor. 

Z iv e ft Tafel. 

13» S« 98. ciine ähnliche Gestalt mit vier Flügeln im Kampf mit rwei Greifen. Aul 
einem Cylinder im Britischen Museo. 

14. Eine gleichfolls mit vier Flügeln versehene Gestalt die «wei Strausse am Halse £isst 
und erdrosselt. Auf einem zu Ninive gofimdenen Cylinder, herausgegeben in Do- 
T0W8 Morgmtdndischen Alterth'umtm I. Ta/l I. S. 6. 7. Die sieben Teilen Keil- 
schrift sind in dieser Abbildung, ausgelassen : ihren Sinn glaubt Grotefend herausge- 
funden zu haben. In der Figur erkennt er den Schutzgeist der Erde , Serosch, 
nach der Parsischen Lehre. Ich wende dagegen ein : dass der Fundort Ninive auf 
Babylonien hinweiset, und dass der Suausa kein Persischer Vogel ist, sqpdein 
in den Wüsten queer iijjcr von Anah nach dem T^iis hin, auch in der Tra- 
chonitis wohnt (Hiiters Erdlundt II. 130. 358) und nicht nördlicher kommt, also 
schwerlich in Persien gekannt ist* Als den Vogel der Wüste kennt ihn auch das 
alte Testameut. 

iS. Ein Cylinder bei Tassie Planche IX. 2. no. 15099-1510J5. dessen erste Gruppe eine 
geflügelte Menschengestalt im Kampfe vorstellt mit einer Figur die oberhalb mensch- 
lich jedoch gehörnt ist, die untern 'Theile aber und den Schweif von einem 
Bock hat (S» 38). Diese Figur könnte zwar Persisch seyn ? denn der Bundehesch 
fpricht im 23 Aap. von geschwänzten Waldmenschen, welche Dscfaemschids Schwe- 
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st«t Dschemak mit einem Dew gezeugt habe. Allein auf demselben Steine kom- 
men aueh Stiere mit Menschenköpfen vor , . deren Berosus enviUint , und die mit 
dem Pertichen Stiermenschen Abuda nicht verglichen werden können, . da jene 
von Menschen d. h. guten Genien gebändigt wertlen, dieser aber kein Dämon 
war. Uebrigens htd^e ich bereits bemerkt, dass die Sage tön solchen Feld- 
teufeln, Arabisch Sied Astva^ genannt, sich in der Gegend von Babylon unter 
dem Landvolk erhalten hat. S. auch Gifsenii Jesai'c» zu Kap* XIII» 21. 

16. Zu S. 38. Zusammengewachsene Stiermenschen. Eine Vorstellung auf eiaein Cy- 

* linder bei TasaÜlL Tab. X. no. 634-637. 

17. Zusammengewachsene Böcke, eine Vorstellung die- unter vielen andern atif einem 

Bichitchen Cyliuder im Britischen Museo vorkonunt. ' 

18. * Menschen mit Fischschwänzen. Ein Siegel im Britischen Museo. Es sind ihrer 

zwei vorgestellt; maniilich und weiblich. Die Sage von Meermenschen ist ia 
weit verbreitet ; sogar im Norden ist von ihnen die Rede gewesen. Dass man auch 
im Orient von ihnen , aber als von völligen im Meere wohnenden Menschen , ge- 
feibelt hat, lehren die Erzählungen der Tausend itnd Einen Nacht, Bei den 
Griechen heissen diese Fischmenschen Tritonen. Eine Tritoneniamilie,*Mann 
Weib und Kinder auf einer Qemme im Florentinischen Museo gibt Homer in den 
Bildern des Griechisehen AltertHuma VII-IX. Heft Taf. XLV. Die Fischschwänzo 
sind aber ganz von denen auf dem Babylonischen Steine verschieden , länger und 
gebogener, wie sie gewöhnlich auf den Griechischen Kunstwerken vorkommen. 

Zu den wunderbaren Thiergestalten von denen Berosus spricht gehören atich 
die bei Diodor II. 8 erwähnten Jagden. Es ist bereits S* 100 bemerkt worden, 
dass diese keine eigentliche Jagden, sondern Zweikämpfe zwischen Genien und 
Dämonen -sind, dergleichen wir auch auf den Persischen Bildwerken sehen. Proben 
von diesen enthalten auch die Babylonischen Cyliuder und Si^egel. 

19. Zweikampf zwischen einem Stiermenschen und Löwen. Ein Cylinder in der ehema- 

ligen Prauuiechen Samlung, herausgegeben im IV Bande von Murrs Journal für Kunst*, 

20. Ein Genius^ der ein gebügeltes Einhorn mit Meuschengesicht beim krunmien Hörne 

fasst. Ein Siegelstein im Britischen Museo, bei Tosti^ Catalogue II. Tab. 
XL no. 660. 

21. Ein ähnlicher. Der Genius stösst dem geffUgelten Einhorn mit dem Kopf eines Unge- 

heoers den Dolch in die Seite. Ehendas, Tab, XL no.- 658.^ 

22. Ein Geniu» zwischen zwei geflügelten Einhörnern mit denen er ringt. Dass diese 

Einhörner dämonisch sind, zeigt ihr Schweif, der fast wie ein Skorpionensöhweif 
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in Ringen endigt. Nu» der Sttdiel fehlt. Ein Cylinder «ut der Sradimg im 
JolianA^um zu Gratz. Fundgruben des Oriente HI. 3. Tqf. 2. no. t3. ^* 

23. Ein Genius ringt mit einem Einliorm da» er am Home fasstr Ein anderer hi&k einen 
Löwen am linken Tordetfuss empor, im Begriff ibn mit seinem Dolche sa 
tödten. Ein Cylinder in. den ifuj^cij^ni&tf» dee QrienU III. 3. Taf, ^> fig. 6. 

24« Ein Cylinder, auf dtm unter andern Vorstellungen der thronende S<mnengott im 
Gespräche mit seinem Priester gesehen wird; zwischen ihnen in der Lufk eine 
Abbildung der S. 91 erwähnten Trias. Fimdgruh^ III. 1. fig. 6. ' 

25. Zu S. 126. Die Schlange mit doppeltem Kopfe, ans der Samlung^ des Instituts zu 
Bologna. Taf. LXXXV des im Text erwähnten Werks. 



Die Vorstellungeü auf der dritten Tafel sind im neunten Abschnitt ausführlich 



erklärt. 



Druckfehler. 



S; 11 Z- 8 V. oben 1. der Chaldäer 

•— 14 ganz unten im Text 1. Religionsbachem 

— 16 Z. 1 1. ihrem 

— — Z. 5 T. oben L Sabiem 

— 19 Z. 4 V. unten 1. sogenannten 

— 23 in der Note 1. Iii^e — in d. 2ten 

Spalte : die Acten stehen nicht 
^ 24 Z. 14 1. <S>eoi ^t^xv^oi. Z. 2. v» u. s. 
Cossaei 

— 30 Z. 4 V. oben I. der 

— 35 ganz oben 1. Babylonische 

— 40 Z. 7 V. oben 1. coargiuo»- 



S. 45 not. 3 Z. 5|t. obep 1. durchdringende 
*— b5 Z. 2 V. oben 1. zu Borsipp^ 

— 73 ganz oben 1. sahen 

— ^I "*^** 1 Z. 2 1. principatu 

— 79 not. 1 Z. 2 1. Magiis est qni 
^ 100 Z. 5. T. oben L nur 

— 106 not. 1 Z. 2 1. lumi^re 

"^ — Z. 3 im Text r. oben 1, vom 
—118 Z. 13 1. Htitg 

GerinE^re Druckfehler wolle der htstr 
selbst herichtigen. 
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